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Ein 


Mehr Machtbefugniſſe fü 


den oberſchleſiſchen Wahlterror — 


Warſchau. Der Seim nahm am Mittwoch die Wahl der 
Vizemarſchälle vor. Vom Regierungsblock wurden gewählt der 
bisherige Juſtizminiſter Car, Jan Pilſuds ki und Pola⸗ 
kiewicz, als 4. Vizemarſchall der Nationaldemokratiſche Ab⸗ 
geordnete Czetwertynski und als 5. der Vertreter der 
drei polniſchen Bauernfraktionen, Doms ki. Am Schluß der 
Sitzung brachte der Regierungsblock einen Dringlichkei“santrag 
ein, nach dem die bisherige Geſchüftsordnung des Seim nicht 
un beträchtlich verändert werden ſoll. Vor allem ſollen 
die Beſugniſſe des Sejmmarſchalls erheblich erweitert 
werden. So ſoll der Seimmarſchall das Recht haben, Stellen 
aus den Reden der Abgeordneten zu ſtreichen, um ſie ſo der 
Veröffentlichung zu entziehen. Die neue Geſchäftsordnung ſieht 
ferner die Erhöhung der Stimmenzahl bei gewiſſen Abſtim⸗ 
mungen vor, die es vornehmlich den kleinen Fraktionen unmög⸗ 
lich machen ſoll, an den Arbeiten des Parlaments mitzuwirlen. 
Einen zweiten Dringlichkeitsantrag brachte die nationaldemo⸗ 
kratiſche Fraktion wegen der Breſt⸗Litowsk⸗Angelegen⸗ 
heit ein. Es wird darin jellgeitellt, daß die Art der Feſtnahme 
der Abgeordneten, ihre Unterbringung im Feſtungsbefängnis 
und ihre Tiolierung jedem Rechtsgedanken hohnſpreche, Ferner 
wird ſeſtgeſtellt, daß die Abgeordneten miß“bandelt und ge 
peinigt worden ſeien. Es wird Beſtraſung der Schul⸗ 
digen gefordert. R 

Der deutſche Sejmklub hat eine Interpellation wegen des 
in Oberſchleſien verübten Wahltertors eingereicht. In der In⸗ 
terpellation wird feſtgeſtellt. daß Grazynski als Ehrenvorſitzen⸗ 
der des Aufſtändiſchenverbandes bei Beſchwerden ſich hinter Dies 
ſen geſtellt habe. Die Ueberfälle auf die Deutſchen ſeien orga⸗ 
niſiert geweſen. In vielen Fällen ſeien die Auſſtändiſchen 
nachts in die Wohnungen der Deutſchen eingedrungen und hät⸗ 
ten dieſe mißhandelt. Friedliche Deufihe ſeien auf offener 
Straße überfallen und ſchwer mißhandelt worden Taukende 
non Deutſchen hätten Drohbrieſe erhalten. Die Sicherheitsbe⸗ 
hörden hätten verſagt. Am Schluß wird die Amtsenthebung 
Grazynskis und Beſtrafung der Schuldigen gefordert. 


Aut der Suche nacheiner Auslandsanleihe 
Polniſche Finanzunterhändler in Parts. — Franzöſiſche Banken 
ſollen die Kohlenbahn in Pfand nehmen. 

Warſchau. Wie das Regierungsblatt „Przeglond Wie⸗ 
czorny“ ſich aus Paris melden läßt, ſei es dem Präſidenten der 
Lar deswirtſchaftsbank in Warſchau, General Gorecki, der augen⸗ 
blicklich in Paris weilt, gelungen, eine franzöſiſche Kapitaliſten⸗ 
gruppe zu gewinnen, die bereit ſein ſoll, an Polen gegen Pfand 
in Form eines Pachtvertrages zur Ausbeutung der neuerbauten 
Eiſenbahnlinie Oberſchleſien—Gdingen eine Anleihe von einer 
Milliarde franzöſiſche Franks zu gewähren. Einzelheiten ſind 
noch nicht bekannt. 
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Zum Präſidenten 
des Danziger Volkstages gewählt 
wurde — als Vertreter der ſtärſſten Partei — der Sozial⸗ 
demokrat Gehl, der bisherige Vizepräſident des Senats. 


Schutz- oder Kampfzölle 
Die polniſchen Zollerhöhungen. 

Warſchau. Die polniſche Regierungspreſſe veröffentlicht eine 
gleichlautende, offenbar halbamtlich inſpirierte Erklärung zu den 
letzten polniſchen Zollerhöhungen, in der entgegen der deut⸗ 
ſchen Auffaſſung hervorgehoben wird, daß die 
Zollerhöhungen keinesfalls gegen die deutſche Einfuhr 
in Polon gerichtet ſeien. Sie ſeien, jo heißt es weiter, 
weder Kampfmaßnahmen gegenüber Deutſch⸗ 
land, noch ſtünden ſie im Widerſpruch zu den Verpflich⸗ 
tungen, die Polen durch die Unterzeichnung des letzten deutſch⸗ 
polniſchen Holzabkommens auf ſich genommen habe. Die letzten 
polniſchen Zollerhöhungen ſeien nichts anderes als Maßnahmen 
zum Schutze der polniſchen Wirtſchaftsintereſſen 
die durch die allgemeine Geldkriſe bedroht ſeien. Die 
deutſche Auffaſſung, jo wird zum Schluß hervorgehoben, entſpreche 
weder dem tatſächlichen Stand der Dinge, noch werde ſie den Be⸗ 
dürfniſſen Polens gerecht. 


Schluß mit der chuldenreviſion 


Eine deutliche Abſage Hoovers — Neue Schwierigleiten 


im Repräſentantenhaus — 


New Mork. Die Erklärung des Weißen Hauſes, daß 
die Regierung leinerlei Verhandlungen über eine 
Neuregelung des Schuldenproblems führe, gilt 
in Verbindung mit dem wütenden Ausfall des republitani⸗ 
ſchen Führers Need nach dem übereinſtimmenden Arteil 
aller intereſſierten Kreiſe als Beweis dafür, daß Hoover 
zum mindeſten bis auf weiteres ke ine Aenderung der 

beſtehenden Schuldenabmachungen wünſcht, 
und daß er jede Debatte hierüber als zwecklos erachtet. 

Das „Journal of Commerco“ erklärt, die Ne: 

ierung habe allen Neviſions anregungen gegen: 
Über Tür und Tor verſperrt. Trotzdem bedürfe das 
Schuldenproblem dringend der Löſung. 


Hoovers neue Schwierigteiten 
Der Burgfrieden gekündigt. 

Neuyorl. Die öffentliche Maßregelung des Kongreſſes 
durch Hoover führte am Mittwoch zur. offiziellen Kündi⸗ 
gung des Burgfriedens zwiſchen dem. Weißen Haus und den 
Demokraten. Unter geſpannteſter Anteilnahme des Senats 
hielt der demokratische Führer Robinſon eine in der Form zwar 
maßvolle, ſachlich jedoch ſehr ſcharfe Rede, in der er dem Prä⸗ 
ſidenten vorwarf, daß dieſer entweder die Lage auf dem Ar⸗ 


beitsmarkt völlig verkenne oder aber die Notwendigkeit eines 


Kündigung des Burgfriedens 


altiven Eingreifens der Bundesregierung nicht einſehen 
wolle. f 


Neuyork. Präſident Hoover hat dem Senat das Haa⸗ 
ger Protokoll zur baldmöglichſten Ratifizierung zugelei⸗ 
tet. In einem Begleitſchreiben betont der Präſident, daß der 
Eintritt Amerikas in den Weltge: ichtshof keinerlei Verquickung 
mit der Diplomatie der anderen Mächte bedeute. N) 


Ein wirkfamer Appell 
Ein Schuß im däniſchen Parlament. 58 
Kopenhagen. Als in der Sitzung des Follethings Sozfal⸗ 

miniſter Steincke ſeine Vorlage betr. Sozialreform begrün⸗ 
dete, wurde er gegen 16 Uhr durch Lärm von der Zu: 
ſchauertribüne unterbrochen. Einer der Zuhörer begann 
zu ſprechen. Nach den Worten: „Im Namen der Arbeitslosen 
will ih... ergriffen ihn anweſende Polizeibeamte und Reichs⸗ 
lagsbedienſtete. In demſelben Augenblick gab ein anderer Zu: 
börer einen Revolverſchuß ab, der jedoch niemanden traf. 
Es wurden insgeſamt 4 Verhaftungen vorgenommen. Die 
Verhandlungen wurden nicht unterbrochen. Zwei der Verhaf⸗ 
teten ſind bekannte Kommuniſten. 


San aber in Wirklichkeit ſtürzte Tardieu über den 
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Die Abberufung Grazynskis gefordert | | 


Dauerkriſe in Paris | 


Schon beim Rücktritt des Kabinetts Tardieu war man 
ſich darüber einig, daß die kommende Regierungsbildung auf 
unerhoffte Schwierigkeiten ſtoßen wird. Keine Parlaments⸗ 
gruppe von größerer Bedeutung will die Verantwortung 
für das unheilvolle Erbe Tardieus übernehmen, weil noch 
die Unehrlichkeit nachwirkt, mit welcher der geſtürzte Mi⸗ 
niſterpräſident ſich die jeweilige Mehrheit für ſeine Politik 
zuſammengekleiſtert hat. Und es mag auch im Augenblick 
gleichgültig erſcheinen, wie das neue Kabinett zuſammen⸗ 
geſetzt ſein wird, eine geradlinige Politik wrd erſt durch 
Neuwahlen entſchieden, die allerdings erſt fürs Frühjahr 
1932 bevorſtehen. Ob ſich die kommenden Kabinette bis 
dahin halten werden, hängt ganz von der Entwicklung der 
innenpolitiſchen Geſtaltun Dee ab, welches nach und N 
nach auch die Wirtſchaftskriſe zu ſpüren bekommt, die auch 
Amerika, trotz allen Dollarſegens, nicht erſpart geblieben 8 


iſt. So kann man es verſtehen, daß ſelbſt Poincaree das f 
Experiment der Regierungsbildung nicht auf ſich nehmen 9 
wollte und der linksſtehende Barthou geſcheitert iſt, weil | 
ihm die Radikalſozialiſten die Gefolgſchaft verweigerten, um 1 


nicht gezwungen zu ſein, vor Neuwahlen mit einer reaktio⸗ 
nären Gruppe zuſammen die Staatsverantwortung zu teilen. 
Sie haben zunächſt die Miſſion Levals unterſtützt, ſich aber 
zurückgezogen, und nun iſt man daran, ein „Geſchäfts⸗ 
miniſterium“ zu bilden, oder, wie man zu ſagen pflegt, ein 
Kabinett der Perſönlichkeiten. F 
Gleichviel, wer alſo ans Ruder kommt, eine entſchiedene 
Politik iſt nur nach Durchführung von Neuwahlen möglich 
Und hierfür ſcheinen alle Parteien den Boden noch nicht recht 
reif zu halten. Auch die Sozialiſten würden es am liebſten 
ſehen, wenn die Kammer bis Frühjahr 1932 ihr Schein⸗ 
daſein leben würde und die ganze reaktionäre Politik um RR 
Ausdruck käme, wie fie die ſogenannten „Kabinette der 
nationalen Erfolge“ geführt haben. Eine Reihe von Nach⸗ 
wahlen haben erwieſen, daß der Boden für die Sozialiſten 
günſtig ſei, aber allgemein war man auch der Auffaſſung, 
daß Tardieu dieſe Neuwahlen nicht mehr erleben werde, 
obgleich alle ſeine Bemühungen dahingingen, ſich die 
Vorausſetzung für eine Kammermehrheit für die Zukunft 
zu ſichern. Die Innenpolitik bekam einen Charakter, der 
einſach durch Umbejegung und Erſetzung von radikalen 
Präfekten, die in Frankreich eigentlich die Wahlen machen, 
erfolgt iſt. Die Weltlichkeit der Schule war gefährdet, und 
Tardieu duldete dieſes Treiben ſeiner Miniſter. Sein ein⸗ 
ziger Halt war die Außenpolitik, aber der Anſturm auch 
gegen Brand iſt nach den Reichstagswahlen derart ſcharf 
geworden, weil Hitlers Sieg die Nationaliſten erwachen ließ 
und das Nachgeben gegenüber Deutſchland als ein Ver⸗ 
brechen an Frankreich bezeichnen ließ. Tardieu glaubte, die 
innerpolitiſchen Schwierigkeiten mit der Briand'ſchen Außen⸗ 
politik begleichen zu können, und er iſt letzten Endes an 
einem Finanzſkandal geſtürzt worden, den er mit allen 
Mitteln zu vertuſchen verſuchte. h | 
Als Tardieu vor acht Monaten ſein zweites Kabinett 5 
gebildet hat, wußte man, daß er ſich ſeine Miniſter und 
Unterſtaatsſekretäre aus dem Lager der Hochfinanz geholt 
hat. Er verſprach einen Fünfjahrplan und eine Proſperi⸗ 
tät. die indeſſen ausgeblieben iſt und an Stelle des Schutzes 7 
der kleinen Sparer» und darin ſind Frankreichs Rentner 5 
fehr empfindlich; erfolgten Finanzſkandale, an welchen auch 
Regierungsmitglieder beteiligt waren. Die Oppoſition griff 
insbeſondere den O- tric⸗Spekulationsſkandal auf, und nun 
mußten einige Miniſter ausſcheiden. denen dann einige 
Staatsſekretäre folgten. Trotzdem glaubte Tardieu, daß es 
ihm gelingen werde. den Sturm über dem Kabinett zu 
durchleben. Er erhielt auch vor einigen Wochen noch ein 
Vertrauensvotum mit 14 Stimmen Mehrheit und damals 
ſagte ihm Leon Blum, der Führer der Sozialiſten, voraus, 


daß er allmählich mit ſeinem Kabinett wegſchwimmen 
werde. Was die Kammer nicht vermochte, holte der Senat 


nach. und obgleich es ungewöhnlich iſt, daß eine Regierung 
vom Senat geſtürzt wird, kam die Welle unverhofft über 
Tardieu, er mußte die Geſamtdemiſſion dem Staatspräſiͤ⸗ 
denten unterbreiten. Scheinbar war es eine politiſche Un 


Börſenſkandal Ouſtric. - 5 
Ein kleines Panama drohte zu folgen und da Tardieu 
bereits vor Jahren einmal in einen Kolonialſkandal hinein⸗ 
gezogen war, ſo kann man es verſtehen, daß er nicht einem 
Kabinett bevorſtehen wollte, welches belatet war, Finanz⸗ 
transaktionen, auf Koſten der kleinen Sparer geduldet zu a 
baben. Tardieu iſt aber auch nicht der Mann, der gern 


bleiben. 


auf die politiſche Macht verzichtet, denn es war von jeher 
ſein Beſtreben, Miniſterpräſident zu werden und es zu 
bleiben. Darum hat er auch den ihm angebotenen Miniſter⸗ 
poſten im Kabinett Barthou und Leval nicht abgelehnt, in 
der Abſicht, alles noch im Dunkel zu halten, bis Neuwahlen 
über ſeine Politik zu entſcheiden haben werden. Das Ka⸗ 
binett Tardieu hinterläßt, wie geſagt, keine glückliche Erb⸗ 
ſchaft, aber mit ein wenig Nationalismus kann man ſich 
doch noch einige Monate am Ruder halten Würde jetzt 
ein Kabinett der Perſönlichkeiten folgen, ſo würde es doch 
nur ein Lavieren ſein, denn keine beteiligte Regierungs⸗ 
gruppe würde entſcheidende Reformen vornehmen. 


Die Regierungsbildung in Frankreich hat aber ein be⸗ 
deutſames, außenpolitiihes Intereſſe. Wir haben ſchon 
oben erwähnt, daß die Außenpolitik Briands ſcharf um⸗ 
ſtritten wird, man hält ihn für einen „Friedensdufler“, 
der nicht begreift, was in Deutſchland vorgeht. Und mehr, 
wie anderwärts, haben die Reichstagswahlen vom 14. Sept. 
in Frankreich ein Echo hervorgerufen und der Sieg Hitlers 
und die darauf folgende Parade des Stahlhelms, hat einen 
Sturm der Entrüſtung entfacht, die Folge war eine Wieder⸗ 
geburt der nationalen Verteidigung, die ſich aber nicht nehr 


gegen Deutſchland allein, ſondern auch gegen Italien richtet. 


Frankreich wurde in der Abrüſtungskommiſſion in Genf un⸗ 
nachgiebig und die Haltun Deutihlands, im Anſchluß an 
die Jorſchläge Rußlands und Italiens, erweckt in Frankreich 
Maßnahmen, die den Geiſt der Revanche nahe auferſtehen 
ſehen. Für die Friedenspolitik Europas wird es vom ent⸗ 
scheidenden Intereſſe jein, ob in das neue Kabinett Briand 
oder Herriot als Außenminiſter eintreten oder ein Natio⸗ 


naliſt, der mit der ganzen Locarnopolitik Schluß macht. Bei 


der treihenden Reviſtonswelle in Europa bildet alſo der 
Kernpunkt der Locarnopolitik das treibende Element. Es 
kann daher für Europa nicht gleichgültig ſein, wer dieſe 
Politik leiten wird. Ein Sieg der Reaktion in Frankreich 
bedeutet eine Gefahr für ganz Europa. Auch aus innen⸗ 
politiſchen Wirren kann der neue Kriegsgeiſt aufſteigen. 


Europa ſteht wieder am Wendepunkt. Die vielen 
Kabinettskriſen und Neubildungen find alles andere, nur 
nicht friedensfördernd, ſo ſehr man auch das Wort „Frieden“ 
im Munde führt. And Paris iſt und wird wohl noch auf 
Jahre hinaus der Zentralpunkt der europäiſchen Politik 
Mag ſich Italien noch ſehr in Kraftausdrücken 
loben. Frankreichs Hegemonie iſt unbeſtritten und es wird 
ganz davon abhängen, wie das Volk ſich ſelbſt bei Neu⸗ 
wahlen ausſprechen wird. Die Zuſtände um Frankreich 
herum find nicht ſehr vertrauenerweckend. Die Außen⸗ 
olitik Frankreichs, alſo ſeines kommenden Kabinetts, ent⸗ 
cheidet über den Friedenskurs in Europa. Ill. 


Lavals Kabinetisbildung geſcheitert 
Der Auftrag dem Prüſidenten zurückgegeben. 

Paris. Senator Laval hat den Auftrag zur Bildung des 
neuen Kabinetts am Mittwoch ſpät abend dem Präſidenten der 
Republik zurückgegeben. Dieſer plötzliche Umſchwung iſt 
angeblich darauf zurückzuführen, daß Laval bei der Marin⸗Gruppe 
nicht die erwartete Unterſtützung gefunden hat. Ferner ſoll auch 
Painlepee (Briand⸗Gruppe) eine Beteiligung an der Regie: 
rung abgelehnt und ſich in der Frage des Ausſchluſſes des 
rechten Flügels der Tardien⸗Mehrheit von der neuen Regierung 
der Haltung der Radikalſozialiſten angeſchloſſen haben. 

Ueber die weitere Entwicklung der Kriſe tft vorläufig 
nichts bekannt, doch tritt Poincaree immer mehr in 
den Vordergrund. 


„Komplimente“ im Reichstag 

Berlin. Zu erneuten Zwiſchenfällen kam es im 
Reichstag, als bei Beſprechung der Strafrechtsreform⸗ 
vorlage für die Kommuniſten der Abg. Dr. Löwenthal 
das Wort nahm und ſich heftig gegen die Nationalſozialiſten 
wandte. Verſchiedene Nationalſozialiſten riefen dem Redner zu: 
„Anverſchämter Judenjunge“. Sie wurden dafür zur 
Ordnung gerufen. Als die lauten Zurufe von rechts andauerten, 
drohte Präſident Loebe Ausweiſungen an. Ein Teil der Na⸗ 
tionelſozialiſten verließ darauf den Saal, während ſich die übri⸗ 
gen umdrehten und dem Redner, Zeitung leſend, den Rücken zu⸗ 
drehten. Der nächſte Redner, der nationalſozialiſtiſche Abg. Dr. 
Frank 2 warf dem Abg. Löwenthal jüdiſche Unverſchämtheit 
vor, wofür auch er zur Ordnung gerufen wurde. Als er dieſen 
Vorwurf unter dem Beifall ſeiner Parteifreunde wiederholte, er⸗ 
hielt er einen zweiten Ordnungsruf. Seine weiteren Ausfüh⸗ 
rungen waren auf der Tribüne kaum verſtändlich, da ſie von den 
Kom muniſten mit einem dauernden „Rhabarber“ -Gemurmel 
begleitet wurden. Dem Redner wurde ſchließlich ein dritter Ord⸗ 
nungsruf erteilt und der Präſident entzog ihm unter heftigen 
Entrüſtungskundgebungen der Nationalſozialiſten das Wort. 


Dr. Curtius beim Reichspräſidenten 
Berlin. Der Reichspräſident empfing am Mittwoch 


den Reichsminiſter des Auswärtigen, Dr. Curtius, zum 


Vortrag. 


Angarns neuer Außenminiſter 


tt Graf Julius Karolyi, Kronhüter und Mitglied des Ober: 


hauſes, der hiermit zum Nachfolger des Außenminiſters Dr. 
Walko ernannt wurde. 


Wieder Danziger Beſchwerde 


Um die Anteile an den polniſchen Zolleinnahmen — der Völkerbundskommiſſar soll entſcheiden 


Danzig. Der Anteil Danzigs an den polniſchen Zoll⸗ 
einnahmen bildet einen erheblichen Faktor in ſeinem Haus⸗ 
halt. Auf Grund des 1928 und 1929 erhaltenen Zollanteils 
hielt ſich der Danziger Senat für berechtigt, in den Etat dieſes 
Jahres eine Zolleinnahme von 19,5 Millionen Gulden einzu⸗ 
ſetzen. Die wirkliche Einnahme an Zöllen wird hiergegen je⸗ 
doch um mindeſtens 5,5 Millionen Gulden zurückbleiben und 
zwar zum weitaus größten Teil wegen der durch Polen von 
den Zolleinnahmen vorweg abgezogenen Zollrückerſtattun⸗ 
gen. (Ausfuhrprämien). Allein im laufenden Etatsjahre iſt 
eine Minderung des Danziger Zollanteils um 7,8 Millionen Zl. 
zu befürchten. Danzig muß ohnehin infolge verminderter Zoll⸗ 
einnahmen Steuerausfälle und Mehrausgaben für 
Erwerbsloſe mit einem Fehlbetrage von etwa 9 Millionen Gul⸗ 
den rechnen. 

Die Regierung hat daher den Danziger Völkerbundskom⸗ 
miſſar um folgende Entſcheidung gebeten: 

1. daß die polniſche Regierung nicht berechtigt iſt, den im 
Warſchauer Abkommen als Grundlage für die Berechnung des 
Danziger Anteils an den Zolleinnahmen vorgesehenen Brutto⸗ 
ertrag zu ſchmälern. 


2. daß die polniſche Regierung verpflichtet iſt, von den vom 
Bruttozollaufkommen in Form von Zollrückerſtattungen (Aus⸗ 
fuhrprämien) vorweg abgezogenen Beträgen den auf die freie 
Stadt Danzig vertragsmäßig entfallenden Anteil unverzügli h 
nachzuzahlen. 

Ferner bittet die Regierung, in einer einſtweiligen Anord⸗ 
nung zu beſtimmen, daß Danzig ermächtigt wird, die gemäß dem 
Warſchauer Abkommen wöchentlich zu zahlenden Abſchlagszah⸗ 
lungen bis zum Höchſtbetrage von 4 Millionen Gulden einzu⸗ 
behalten. 4 

Zur Begründung dieſer Anträge dient eine beigefügte 
Denkſchrift über das Syſtem der polniſchen Zollrückerſtat⸗ 
tungen (Ausfuhrprämien). Der mit der Republik Polen ge⸗ 
führte Schriftwechſel, ſowie die Verhandlungen mit den polni⸗ 
ſchen Vertretern haben nicht dazu geführt, die Angelegenheit im 
Wege der Vereinbarung zu erledigen. 5 

Die von Danzig erbetene Entſcheidung iſt auch für die kom⸗ 
menden Jahre von maßgeblichen Einfluß, da ohne die Entſchei⸗ 
dung dieſer Frage die Auſſtellung eines ordnungsmäßigen Dav⸗ 
ziger Etats überhaupt nicht möglich iſt. 


Einſturzunglück im Hafen von Sufat 


In Suſak, dem jugojlawiihen Teile des Hafens von Fiume ſtürzte bei der Ankunft eines Dampfers die Verbindungsbrücke 


ein. 


Etwa 60 Perſonen ſtürzten in das ſtürmiſch bewegte Waſſer. 0 0 
Zahl der Ertrunbenen ſteht noch nicht feſt. — Die durch das Bild laufende, in der Ecke rechts unten endende weiße Linie 


Bisher wurden mehrere Leichen geborgen. Die genaue 


zeigt die Grenze zwiſchen Fiume (links) und Suſak (rechts). 


"Kommumniftenfentalle in Hamburg 


Demonſtration trotz Verbots — Zuſammenſtöße mit der Polizei — Ein Toter zu beklagen 
Hamburg. Zu den Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und | abſchnittes des Reichstages im Wege der Initiativgeſetzgebung 


Erwerbsloſen bezw. Kommuniſten iſt ergänzend zu melden, 
daß ſich infolge des Verbotes der kommuniſtiſchen Demon⸗ 
ſtrationen bereits am Vormittag an verſchiedenen Stellen größere 
Anſammlungen bildeten, gegen die die Polizei immer wieder vor⸗ 
gehen mußte. Einen beſonders ſchweren Stand hatte die Polizei 
in St. Pauli, wo ſich auf der Reeperbahn und dem Wilhelms⸗ 
platz Demonſtratlonszüge bildeten. Bei den Bemühungen der 
Polizei, die dicht gedrängte Menſchenmenge auseinanderzutreiben, 
wurden einige Beamte von den Demonſtranten niedergeſchlagen. 
Hierbei machte ein Beamter in der Notwehr von ſeiner Schuß⸗ 
waffe Megane wobei, wie ſchon gemeldet, ein Demonſtrant 
durch einen Kopfſchuß getötet und zwei verletzt wurden. 
Nach den Schüſſen ſtob die Menge auseinander. 7 

Auch am Groß-Neumarkt, dem alten Unruheherd an kriti⸗ 
ſchen Tagen, kam es zu heftigen Zuſammenſtößen. Die 
Polizei wurde von einer größeren Menge Erwerbsloſer durch 
lantes Pfeifen und Gejohle gereizt. Die Menge wurde wieder⸗ 
holt auseinandergetrieben, ſtrömte jedoch aus den vielen umlie⸗ 
genden Gängen immer wieder auf dem Groß⸗Neumarkt zuſam⸗ 
men. Als mehrere Laſtautos mit Polizeiverſtärkungen herbei⸗ 
eilten, konnte auch in dieſem Viertel die Ruhe wieder herge⸗ 
ſtellt werden. 


Gerüchte, die von mehreren Toten ſprachen, ſind falſch. 


Eine in Altona am ſpäten Nachmittage veranſtaltete kommu⸗ 
niſtiſche Demonſtration nahm, ſoweit bis jetzt bekannt, einen 
ruhigen Verlauf. 


Der engliſche Bergbauminifter 
über ein Kohlenabkommen 


London. Der Vergbauminiſter Shin well hatte, 
wie „News Chronicke“ meldet, mit dem Vertreter der pol⸗ 
niſchen Regierung eine längere Beſprechung und erörterte 
mit ihm eine Reihe von Bergbaufragen, die wahr⸗ 
ſcheinlich auf der Genfer Konferenz 57 Erörterung kommen 
ſollen. Ferner hatte der Vergbauminiſter mit den ‚Gruben: 
beſitzern und den Vertretern der Gewerkſchaften die Frage 
erörtert, ob es möglich ſei, für die Kohleninduſtrie ein Ab⸗ 
kommen abzuſchließen, das für die Dauer von 2 Jahren 
Gültigkeit haben ſoll. Dieſe Verhandlungen werden 
fortgeſetzt und weitere Veſprechungen hierüber ſollen im 
Laufe der nächſten Wochen ſtattfinden. Es iſt der Vorſchlag 
ge worden, daß in ein ſolches Abkommen Klauſeln 
eing Itet werben, die auf internationale A 
machungen in Genf Bezug haben und auf fie Rücſich 
nehmen. 0 


Schieles Agrarpläne vorläufig 
geicheitert? i 
Berlin. Nach der parlamentatiſchen Lage im Reichs⸗ 
tag hat es ſich, wie die Telegraphen⸗Union von unterrichteter 
Seite erfährt, als unmöglich herausgeſtellt, die in den letzten 
Tagen im Reichskabinett behandelten weiteren landwirtſchaft⸗ 
lichen Maßnahmen noch während des augenblicklichen Sitzungs⸗ 


* 


A b⸗ 


zur Durchführung zu bringen. Dementſprechend dürfte ſich die 


Reichsregierung nach der Vertagung des Reichstages 


mit der Frage befaſſen, auf welchem Wege nunmehr die von dem 
Reichsernährungsminiſter vorgeſchlagenen Maßnahmen zu der 
vorgeſehenen beſchleunigten Erledigung gebracht wer⸗ 
den können. 


l Sowjetruſſiſch⸗-italieniſches 
Kreditablommen 

Kowno. Nach amtlichen Moskauer Meldungen ift von der 
Sor jetregierung und der italieniſchen Regierung ein Abkom⸗ 
men unterzeichnet worden, das die Erweiterung der ſowfet⸗ 
ruſſiſchen Beſtellungen in Italien ermöglicht. Die italienis 
ſche Regierung übernimmt die Garantie für die der Sowiet⸗ 
ur jon gewährten Kredite im Werte von dreiviertel der Bir 
ſtellungen. 1 a 


Der nationalfozialiftifche Abgeordnete 
Dr. Fabricius 


Berlin. Der bei den Zuſammenrottungen am Dienstag 
abend feſtgenommene nationalſozialiſtiſche Abgeordnete, Re⸗ 
glerungsrat a. D. Dr. Fabricius, wurde vom Schnellrichter 
wegen Nichtbefolgung polizeilicher Anordnungen zu 30 Mk. 
Geldſtrafe bezw. 3 Tagen Haft und wegen Beleidigung zu 
150 Mk. Geldſtrafe bezw. 10 Tagen Gefängnis 
verurteilt. ö 

Die Staatsanwaltſchaft hat gegen das Urteil Berufung 
eingelegt. 

Fabricius iſt auf friſcher Tat bei der Demonſtration feſtge⸗ 
nommen worden. h 


— 


Die Aulturautonomie 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen er⸗ 
hebt die Forderung nach der Kulturautonomie für die deut⸗ 
ſche Minorität im Staate. Nach unſerer Auffaſſung beſteht 
die Kulturautonomie einer nationalen Minderheit darin, 
daß der Staat der Minderheit vollſtändig freie Hand in der 
Organiſierung des Schulweſens, der Bibliotheken, der Hoch⸗ 
ſchulkurſe, Vortragszirkel u. a. überläßt. Die polniſchen 
Nationaliſten lachen über unſere Forderung und denken 
nicht daran den Minderheiten die Kulturautonomie zu ge⸗ 
währen. Nur einzigſt die P. P. S. hat ſich für unſere For⸗ 
derung erklärt und hat ſie auch in den geſetzgebenden Kör⸗ 


u - 


eſtländiſche Staat ſeiner deutſchen Minorität gewährt. In 
Eſtland macht die deutſche Minorität ungefähr 20 Prozent 
der Geſamtbevölkerung aus. Sie erfreut ſich dort aller 
nationalen Freiheiten, und die deutſche Sprache wird in 
Eſtland geachtet. Die Kulturautonomie wurde der deutſchen 
Minderheit in Eſtland vor ungefähr 4 bis 5 Jahren 
durch ein entſprechendes Geſetz verliehen. 
Faſt zur gleichen Zeit, als in Oſtgalizien, Oberſchleſien 
und anderwärts die Unterdrückung der örtlichen Minori⸗ 
täten erfolgte, war in Reval der deutſche Kulturrat zu 
Beginn des fünften Jahres ſeiner Tätigkeit zuſammenge⸗ 
treten. Aus dieſem Anlaß ſchrieb die „Revalſche Zeitung“: 
„die Kulturſelbſtperwaltung hat uns vom erſten Augenblick 
ihres Beſtehens etwas außerordentlich Wertvolles gegeben, 
— die Möglichkeit, unſere deutſchen Fragen auf kulturellem 
Gebiet in die eigene Hand zu nehmen, ſie ſelbſt zu ver⸗ 
walten.“ Die Seſſion wurde mit einem Berichte des Präſi⸗ 
denten Direktor H. Koch über die bisher geleiſtete Arbeit 
eröffnet. Obwohl der Bericht ſich auf die ſachlichſten An⸗ 
gaben beſchränkt, geht aus ihm mit Deutlichkeit hervor, daß 
hier in vollſtem Einvernehmen zwiſchen der deutſchen Min⸗ 
derheit und dem eſtniſchen Mehrheitsvolke eine erſtklaſſige 
Kulturtat geleiſtet worden 15 Für alle Gebiete, ganz 
uz; ob es ſich um das Schulweſen, die Bibliotheken, Hoch⸗ 
chulkurſe, Vortragszyklen, ja alle ſonſtigen Zweige des Kul⸗ 
turlebens handelt, ſind Fortſchritte zu verzeichnen. Auf 
allen Gebieten hat die Selbſtbetätigung, die Initiative, die 
ſelbſtändige Verwaltung, bereits Bleibendes für die Kultur⸗ 
entwicklung des eſtländiſchen Deutſchtums geſchaffen. 
Bekanntlich wurden vor fünf Jahren, als das Auto⸗ 
nomiegeſetz zur Annahme gelangte, von allen Seiten Be⸗ 
denken und Einwände erhoben. Man ſprach vom „Staat 
im Staat“, von einer Entfremdung der Minderheiten 
gegenüber den Mehrheitsvölkern, vom wachſenden Irreden⸗ 
tismus, ja — und dieſes war der allgemeine Refrain — 
von einer ann der elementarſten Staatsintereſſen 
des ganzen Chrakterbildes Eſtlands als „eſtniſchen Staates“. 
Aus dem Berichte des Präſidenten Koch iſt zu erſehen, daß 
keine der geäußerten Befürchtungen zu Recht erhoben 
worden iſt. Im Gegenteil: dank der Kultuxautonomie iſt 
es zwiſchen der men und der Minderheit zu einem 
Verhältnis der loyalſten Zuſammenarbeit gekommen. 


an der Zeit wäre, daß die Minderheitenſektion des Völker⸗ 
bundſekretariats an die Ueberprüfung der Ergebniſſe und 
Erfahrungen der eſtländiſchen Einrichtungen — ihrer An- 
wendbarkeit auch in den anderen Minderheitsgebieten — 
ginge. Als das Autonomie⸗Geſetz zur Annahme gelangte, 
wurde es auf Initiative der Minderheitenſektion auch im 
Journal des Völkerbundes veröffentlicht. Das Intereſſe 
des Bundes ſollte ſich mit dieſer Publizierung nicht er⸗ 
ſchöpfen. Heute, nach fünf Jahren eſtländiſcher Autonomie⸗ 
erfahrung ſind die Minoritäten Europas berechtigt, eine 
Klärung der Frage über die Anwendbarkeit der eſtländi⸗ 
ſchen Normen zu fordern. Sie find überzeugt, daß ein 
N Studium dieſer Frage den klaren Beweis erbringen 
würde, daß das in Eſtland und teilweiſe auch in Lettland 
verwirklichte Prinzip der national⸗kulturellen Selbſtbetä⸗ 
tigung ſich im Intereſſe der Minoritäten und, was noch 
wichtiger iſt, auch in dem des nationalen Friedens in ſehr 
vielen europäiſchen Ländern realiſieren läßt. 


Ein intereffantes Schlichtunsausſchußurleil 
Einige Arbeiter der Schwerinduſtrie klagten über die 
Nichtinnehaltung der 14tägigen Kündigungsfriſt in den Bes 
trieben. Dieſen wurde keine Gelegenheit gegeben, die in nor⸗ 
malen Zeiten, üblichen 12 Arbeitstage, während der Kün⸗ 
di Al auszuarbeiten. Es find die in dieſe Friſt 
fallenden Feierſchichten mit als Kündigungstage angerechnet 
worden, ſo daß bei den vielen Feierſchichten ſehr oft nur 
6 Arbeitsſchichten verfahren worden ſind. Der zuſammen⸗ 
W Schlichtungsausſchuß lehnte die Klage ab, mit der 
egründung, daß die anormalen Verhältniſſe die Begrül⸗ 
dung der klagenden Partei nicht rechtfertigen, ferner, daß 
in der Arbeitsordnung nur von einer vierzehntägigen 
Kündigungsfrist geſprochen wird, damit aber keine Ver⸗ 
pflichtung des Arbeitgebers vorliegt, 12 volle Schichten in 
der Kündigungszeit verfahren zu laſſen. Die klagende Ge⸗ 
werkſchaft legte Berufung gegen das Urteil ein. 


Die Juſammenſetzung der Geſchäftsordnungs⸗ 
ktkommiſſion 


des Schleſiſchen Sejm zu der erſten Sitzung zuſammen. Sie 
wird ſich lediglich mit der Enthaftung des Abg. Korſantys 
beſaſſen und wird der Plenarſitzung einen mündlichen Be⸗ 
4 richt erſtatten. Der Geſchäftsordnungskommiſſion gehören 
von der Korfantypartei Chmielewski, Kempka und Wie⸗ 
FTFojzorek, von der Sanacja Witczak, Baldyk und Kapuscinski 
und von der Wahlgemeinſchaft, Pawlas, an. 


Vom Handels miniſter zum Generaldirektor 
Der geweſene Handelsminiſter Kwiatkowski, den wir 
hier aus j 
wurde in die neue Regierung nicht mehr aufgenommen. Er 
wurde zum Marſchauer Seim aus allen drei ſchleſiſchen 
Wahlkreiſen gewählt und behielt das Sejimmandat aus dem 
Teſchener Kreiſe. Anter den Teſchener Sanatoren herrſcht 
deswegen eine große Aufregung, denn ſie waren der Mei⸗ 


perſchaften unterſtützt. Eine ſolche Kulturautonomie hat der 


Poiniſch⸗Schleſien 


Im Zeichen des Weihnachtsfeſtes — Wahlen — Ankauf 
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1 Freitag. den 12. Dezember 1930 2 2. Blatt des „B olkswille“ 
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Freitag. den 12. Dezember 1930 


Weihnachtsgratifikation für die 


die Arbeitsloſen, Bitwen, Invaliden, Reutenempiünger — 
ſtitutionen — Die Befreiung der ſtädtiſchen Angeſtellten und 


Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung ſtand im Zeichen des 
kommenden Weihnachtsfeſtes und hatte auf Grund deſſen, trotz 
der kurzen Tagesordnung, geraume Zeit von 3 Stunden in An⸗ 
iprudı genommen. Wenn auch einzelne Vorlagen eine glatte Ab⸗ 
wicklung ermöglichten und faſt debattelos angenommen wurden 
wurde die Sitzung durch die Ausſprache über die Gewährung von 
Weihnachtsgratifikationen, ſowie einer ſolchen für die Ortsarmen 
Arbeitsloſen uſw., ſehr ſtark in die Länge gezogen. Trotz alledem 
wurden dieſe Punkte auch „glücklich unter Fach“ gebracht und 
mancher Stadtvater atmete erleichtert auf, als man damit fertig 
war. Ob die Beſchenkten mit dieſen Zuwendungen zufriedenge⸗ 
ſtellt ſind, bleibt zu bezweifeln, weil man mit weit höheren 
Sätzen. vielleicht wie in Kattowitz, gerechnet hat. Leider kann 
ſich in dieſer Beziehung die Arbeiterſtadt Königshütte mit der 
Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz nicht meſſen. Doch A: 
man ſich mit allen dieſen, die gar keine Weihnachtsgratifikation 
erhalten und auch Weihnachten feiern wollen. Aus vollem 
Herzen war die vom Stadtv. Mazurek beantragte hundertprozen⸗ 
tige Erhöhung den Arbeitsloſen zu gönnen, doch leider haben ſich 
defür nur 14 Stadtverordnete entſchließen können. Die vorge⸗ 
tragenen Argumente von manchen Seiten können nicht als ſtich⸗ 
haltig angeſehen werden, worauf wir noch dazu beſonders zurück⸗ 
kommen werden. Doch für heute ſtellen wir ſeſt, daß dieſe Er⸗ 
höhung die ſtädtiſchen Finanzen auch noch ausgehalten hälten. 
nachdem die Steuereingänge eine weſentliche Beſſerung in der 
letzten Zeit erfahren haben und Geld für andere Zwecke immer 
vorhanden iſt. Nun iſt es vorbei und man wird es hoffentlich 
im nächſten Jahre, d. h., wenn wir es erleben werden, beſſer 
machen. Die von der überfüllten Galerie gemachten Zurufe 
hatten eigentlich Berechtigung, wenn bedacht wird, daß für 470 
ſtädtiſche Arbeiter und Beamte 90 000 Zloty ausgeworfen wurden 
während für etwa 800 Perſonen 110000 Zloty ausreichen ſollen 

Der vom ſtädtiſchen Beamtenverband eingereichte Antrag 
zwecks Erlaſſes der Kommunalſteuer, konnte keine Erwärmung 
finden und nur dem Umſtande, daß dieſe Angelegenheit vertagt 
wurde, iſt es zuzuſchreiben, daß er überhaupt nicht abgelehnt 
wurde, nachdem ſich der größte Teil der Diskuſſionsredner gegen 
die Aufhebung ausgeſprochen hat. Mit Recht wurde bervorge⸗ 
hoben. daß es die anderen Bürger der Stadt vom Arbeiter bis 
zum Kaufmann nicht verſtehen würden, wie einer Berufsklaſſe 
eine Steuerermäßigung gewährt werden kann, die von allen an⸗ 
deren entrichtet werden muß. In dieſer Angelegenheit gibt es 
einen anderen Weg zur Beſchreitung, auf den wir demnächſt noch 
zurückkommen werden. 


Der Verlauf der Sitzung 


In Abweſenheit des Stadtverordnetenvorſtehers Strozyk 


eröffnete der ſtellvertretende Staptverordnetenvorſteher Buch⸗ 


Unter dieſen Umſtänden entſteht die Frage, ob es nicht 


— 


Heute tritt bekanntlich die Geſchäftsordnungskommiſſion 


wald um 17 Uhr die Sitzung, in welcher als Protokollunterzeich⸗ 
ner die Stadtv. Wojanski und Cipris fungierten. 

Hierauf wurde für den ausgeſchiedenen Stadtverordneten 
Peter Ful von der Korfantypartei Schneidermeiſter Johann 
Golczyk durch den 1. Bürgermeiſter Spaltenſtein in ſein 
Ant eingeführt und durch Handſchlag zur eifrigen Mitarbeit ver⸗ 
pflichtet. Unter „Mitteilungen“ wurde bekannt gegeben, daß ver⸗ 
ſchiedene Kaſſenreviſionsprotokolle zur Einſichtnahme ausliegen 
— Als Mitglied in die Reviſionskommiſſion für die Markthallen⸗ 
kaſſe wurde Stadtv. Golozyk gewählt. 

Durch die Wahl hat das Königshütter Mietseinigungsamı 
folgende Beſetzung erfahren: Vorſihender: Kreisrichter Artur 
Kloski, Stellvertreter: Stadtſyndikus Zajonc; Beiſitzer der Mie⸗ 
ter: Mazurek Kark, Zelder Wilhelm, Smieskol Joſef, Jendroſchek 
Nikolaus, Kuleſſa Peter, Königsfeld Heinrich, Koscianka Leon. 
Herzog Robert, Preisner Theodor, Buczek Robert, Muſchalski 
Peter. Kompalla Joſef, Cypris Johann, Marcz'nek Sigfried. 
Beisitzer der Hausbeſitzer: Theimert Leopold, Wrobel Karl, Ma⸗ 
non sk. August, Soßna Franz, Joſch Karl, Poniecki Wladislaw, 
Siegmund Karl, Plewinski Franz, Czudaj Paul, Bartoſchik Jo⸗ 
hann, Hadamik Paul, Pyka Karl, Sonſalla Paul, Bombla Joſef, 
Thiel Adalbert. Demnächſt werden die gewählten Beiſitzer im 
Kreisgericht vereidet. 

Aus dem Bericht über die 

Budgetausführung für das Wirtſchaftsjahr 1929/30 
iſt zu entnehmen, daß die Einnahmen 9 470 697,67 Zloty, die 
Av: gaben 9 467 821,67 Zloty betrugen, mithin verblieb ein Weber: 
ſchuß von 2875,94 Zloty. ö 

Für die Verbreiterung der ulica Katowicka wurde von den 
Eheleuten Joſef und Marie Poks eine Straßenparzelle von 67 
Qucdratmetern zum Preiſe von 10000 Zloty für einen ſolchen 


nung, daß Kwiatkowski auf das Seimmandat verzichten 
wird. Sie wollten einen Teſchener Direktor, einen gewiſſen 
Halfar, zum e haben. Nachdem aber 
Kwiatkowski das Mandat behält, zieht Halfar nicht in den 
Sejm ein und daher die Aufregung. — 

Nachdem Herr Kwiatkowski aus der Regierung ausge⸗ 
treten iſt, mußte er ſich nach einem neuen Betätigungsgebiet 
umſehen. Es wird jetzt gemeldet, daß er den Generaldirek⸗ 
torpoſten in dem neuen Stickſtoffwerke in Moscice über⸗ 
nehmen wird. Kwiatkowski war Direktor der Stickſtoff⸗ 
werke in Chorzow geweſen bevor er in die Regierung als 
Handelsminiſter eingetreten iſt. Er kann wohl als Fach⸗ 


mann betrachtet werden, da er gleich nach der Uebernahme 


Oſtoberſchleſiens zuſammen mit dem heutigen Staatspräſi⸗ 


denten die Leitung der Chorzower Stickſtoffwerke übernom⸗ 


em Wahlkampfe zum Warſchauer Sejm kennen, 


| 


men hat. at Kwiatkowski die Leitung Moscice inne 
hat, bedeutet nichts Gutes für Chorzow. Seit Moscice in 
Betrieb geſetzt wurde, leiden die Chorzower Werke an Ab⸗ 
ſatzmangel. Jetzt kann es womöglich noch ſchlimmer werden. 
Man muß die guten Beziehungen des geweſenen Handels. 
miniſters in Erwägung ziehen. Dieſe guten Beziehungen 
werden zweifellos dem Werke in Moscice zugute kommen, 
während Chorzow zurückgeſetzt werden dürfte. Die Cho⸗ 
rzower Arbeiter müſſen mit der Vermehrung der Feier⸗ 
ſchichten rechnen und der Betrieb mit einer weiteren Ein⸗ 
ſchränkung der Produktion. Vor den Wahlen bat die Sa⸗ 
nacja in ihren Flugblättern wiederholt darauf hingewieſen, 


SInDterorbnefennerummlng in Rüninshäte 


ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten — 
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und Austauſch von Grunditäiden — 30 Prozent 
We hnachtsunterſtützungen an 
Weihna hisſu ventionen ür verſchiedene ön⸗ 
Beamten von der Kommunalſteuer vertagt 


angekauft. — Ein gegenſeitiger Austauſch von ſtädtiſchem Ge⸗ 
lände an der ulica Ligota Gornicza und Herrn Ilski wurde 
genehmigt. 2 

Die neu erſchloſſene Straße zwiſchen dem Stadion und der 
ulica Podgorna, an der Siedlung der Beamtenhäuſerr wurde in 
ulica „Prezidenta Moscickiego“ benannt. 

Für Ausgaben der ſtädtiſchen kaufmänniſchen Unterrichts⸗ 
anſtalten, die Beſoldung des Lehrkörpers, Remuneration der kon⸗ 
traktlichen Lehrer und Entſchädigung für die Ueberſtunden wur⸗ 
den als 

Nachtragskredite 77 000 Zloty 
nach längerer Debatte bewilligt. 

Den Veteranen aus den Kriegen 1866 und 1870/1 wurden 
als Weihnachtsgeſchenk je 100 Zloty bewilligt. Während im 
Vorjahre noch 17 Veteranen am Leben waren, iſt die Zahl durch 
6 Todesfälle auf 11 herabgeſunken. 

Die 

Zuerkennung eines Aequivalents an die ſtädtiſchen An⸗ 

geſtellten für die ihnen vom Einkommen in Abzug ge⸗ 

brachte Kommunalſteuer, 
wurde nach reichlicher Ausſprache, wegen Beibringung von Ma⸗ 
teriol, vertagt. In der ſcharf geführten Ausſprache dominierte 
die Auſicht über die Ungerechtigkeit eines Steuererlaſſes in die⸗ 


ſem Falle. Man ſtand auf dem Standpunkt, das es nicht angeht, 53 
wenn eine Bürgerklaſſe Privilegien genießen ſoll, die anderen 5 
Bürger wieder durch den Ausfall dieſe einbringen mäſſen, zumal EN 
es ſich um Gi 
einen jährlichen Steuerausfall von 30.000 310: 85 9 
handeln würde. Den Anzeichen nach, dürfte auch in der vächiten 75 7 
Stadtverordneterfigung keine Neigung beſtehen, den Steuererlaß + 8 
zu gewühren. Ks: 2 
Nach längerer Debatte wurde den Beamten, Arbeitern, Pen. 7 
fionären, Witwen und Waiſen nach verſtorbenen ſtädtiſchen Bes we 


amten 

30 Prozent ihres Einkommens als Weihnachtsgeſchenk 
gewährt. Hierfür werden für 230 ſtädtiſche Arbeiter und 240 
Beamte ; 


90 000 Zloty i 
benötigt. 
Als 11 
Weihnachtsunterſtützung für die Arbeitsloſen, Invaliden. 
Witwen, Nentenempfüänger, Waiſen uſw. wurden 110000 
Zloty bewilligt. 5 
Nach dem Referat des Städtv. Mazurek ſollten nach dem 
Magiſtratsbeſchluß erhalten:: Etwa 5000 Arbeitsloſe 7, 10 und 
15 Zloty, 750 Ortsarme zu 10 Zloty, Rentenempfänger 7 und 
10 Zloty, 650 Invaliden zu 10 Zloty, die Schulkinder 5000 Zloty, 
Suppenküchen 3000 Zloty, Wohlfahriseinrichtungen polniſche und 
deutſche 10000 Zloty, das weiße Kreuz 1000 Zloty, Kriegsve⸗ 
teranen 1100 Zloty. Stadtv. Mazusek beantragte hierzu 
Erhöhung aller Poſitionen um 100 Prozent, 
weil die feſtgeſetzten Sätze ſehr gering ſind und den in Frage 
kommenden Perſonen keine weſentliche Hilfe bringen. S!abin. 
Tomiczek geht noch weiter hinaus und beantragt, allen ledigen 
Arbeitslo'en 50 und verheirateten 70 Zloty auszuzahlen. Als 
dritter ſtellt Stadtv. Goldmann den Ankrag, die vorgeſchlagenen 
Sätze zu belaſſen, mit der Ausnahme, den Satz von 10 auf 12 21. 
zu erhöhen und für jedes Kind 3 Zloty zu gewähren. Bei der 
Abſtimmung wurde der Antrag Tomiczek abgelehnt, für den An⸗ 
trag des Stadtv. Mazurek ſtimmten leider nur 14 Stad verord⸗ 
nete, ſchießlich fand als letzter Antrag der des Stadtv. Goldmann 
geringe Annahme. Somit werden die Arbeitsloſen nur erhalten: 
ledige 7, verheiratete 12 und 15 Zloty, zuſätzlich für jedes 
Kind 3 Zloty. N 
Ueber den Ausgang der Abſtimmung nicht erbaut, verließen die 
ſtark vertretenen Arbeitsloſen die Galerie. n 
Die Aenderung des Vertrages mit dem Fiskus betreffend des 15 
Kaſernenbaues wurde genehmigt. (Siehe Lokales aus Königs⸗ 
hütte.) Unter Verſchiedenes wurde der Magiſtrat erſucht, N 
die die Stadt verſchandelnden Wahlplakate auf ſtädti «. 
ide Koſten entfernen zu laſſen. BR 
Ferner wurde darüber Klage geführt, daß die ulica Damroija 
ſich in einem ſehr ſchlechten Zuſtande befindet und bei dieſem W 
Wetter kaum paſſierbar iſt. Eine vorläufige Aufihültung ſoll 
vorgenommen und durch das Stadtbauamt ausgeführt werden. 
In einer geheimen Sitzung wurden Beamtenangelegenheiten 
Fa womit die Sitzung nach dreiſtündiger Dauer ihr Ende 
and. 
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daß vorgebeugt werden muß, daß Miniſter Generaldirek⸗ 
toren werden, wenn ſie als Miniſter ausſcheiden. Das ber 
zog ſich wahrſcheinlich auf die gegneriſchen Parteien, den 
wir find Zeugen, daß im Sanacjalager gleich nach den J 
Wahlen ein ausgeſchiedener Miniſter Generaldirektor ge⸗ 

worden iſt. Was jagt die „Polska Zachodnia“ dazu? 75 


Kohlenkonferenzen ohne Ende 


Engliſch⸗polniſche Kohlenverhandlungen finden zur Zeit 
zwiſchen dem engliſchen Bergbauminiſter und Vertreter der pol 
niſchen Regierung in London ſtatt. Es wurden zunächſt Fragen 
erörtert, die vermutlich auf der nächſten internationalen Ar⸗ 
beitskonſerenz behandelt werden. In engliſchen wirtſchaftlichen 
Kreiſen hofft man, daß es gelingen wird, durch vorbereitende 
Verhandlungen mit den einzelnen engliſchen Ländern die An⸗ 
nahme einer ſicheren Vereinbarung über die Arbeitszeit im enge 
liſchen Bergbau auf der nächſten internationalen Konferenz ſicher IR 
zu. Stellen, Auch zwiſchen dem deutſchen Arbeitsminiſter Dr. 
Stegerwald und Vertretern der engliſchen Regierung finden 125 N 
kurzer Zeit Beſprechungen über die Arbeitszeit im engliſchen 
Bergbau ſtatt Auf der Genſer Wirtſchaftskonferenz kam ei 
Vereinbarung über die Arbeitszeit im engliſchen Bergbau ni 25 
zustande, doch wurde beſchloſſen, dieſes Problem im kommenden 
Sommer zu behandeln. a Be 


Militärpflichtigen des Jahrganges 1910 
zur Beachtung! 

Nach einer Mitteilung der Militärabteilung für den 
Landkreis Kattowitz liegen bei den einzelnen Gemeinde⸗ 
ämtern innerhalb des Landkreiſes Kattowitz in der Zeit vom 
1. bis 14. Januar 1931 die Liſten zur Stammrolle für die 
Mannſchaften des Jahrganges 1910 zur öffentlichen Einſicht⸗ 
nahme aus. In der fraglichen Zeit find evtl. Unſtimmig⸗ 
Leiten, welche bei den Eintragungen hervorgerufen worden 
ſind, durch die dortige Beamtenſchaft richtig zu ſtellen. 9. 


Aerztliche Unteriuhungen von Kriegsinvaliden 


In der Zeit vom 8. bis 15. d. Mts, finden durch eine 
beſon re militärärztliche Kommiſſion, in den Räumen der 
Kriegsinvalidenfürſorgeſtelle beim Kattowitzer Landrats⸗ 
amt, ärztliche Unterjuhungen von Kriegsinvaliden ſtatt. 
Dieſe Anterſuchungen werden in beſtimmten Terminen 
durchgeführt, um auf dieſe Weiſe die Arbeitsfähigkeit der 
regiſtrierten Kriegsinvaliden feſtzuſtellen. 9. 


Für veihsdeutihe Arbeitslose 

Auf die in letzter Zeit zahlreich bei uns eingegangenen 
Anfragen teilen wir auf Grund einer von maßgebender 
Seite eingeholten Auskunft mit, daß reichsdeutſche Arbeit⸗ 
nehmer — und zwar unabhängig davon, ob ſie Optanten 
ſind oder nicht —, ſofern ſie die Bedingungen für den Be⸗ 
zug der staatlichen Arbeitsloſenunterſtüßung im Gebiet der 
Wojewodſchaft Schleſien erfüllen, nach erfolgter Aus⸗ 
ſteuerung aus dieſer Arbeitsloſenunterſtützung auch auf die 
Leiſtungen aus der ſtaatlichen Spezialaktion (panſtwowa 
akeja ſpecjalna) einen rechtlichen und vertraglichen An⸗ 
ſpruch haben. 


— 


Achlung, Verkauf in der Nähſtube! 

Wie wir bereits mitteilen, können unſere Mitglieder 
noch einen Teil von Wäſche⸗ und Kleidungsſtücken käuflich 
erwerben. Hierdarch machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der erſte Verkauſolag am Montag, den 15. Dezember, erfolgt 
und zwar von 9—1 uhr mittags, Zünmer 16, Zeutralhotel. 

Alle Mitglieder in) nochmals freundlich eingeladen. 


Kattowi; und Umgebung 


Worüber der Weſtmarkenverein „verſchnupft“ war. 

Gegen die Cewährung von Subventionen ſprach ſich die 
„Polonia“ in einem beſonderen Artikel ſehr ſcharf aus, 
hauptſächlich, ſoweit es ſich um Beihilfen für den Weſt⸗ 
markenverband, den Verband der ſchleſiſchen Aufſtändiſchen 
und ähnliche Organiſationen handelte. Der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ und der „Kurjer Slonski“ übernahmen dieſen 
Artikel und brachten verſchiedene Kommentare. Der Weſt⸗ 
markenverband in Kattowitz fühlte ſich bemüßigt gegen alle 
drei Zeitungen klagbar vorzugehen. In erſter Inſtunz 
wurden die Redakteure zu größeren Geldſtrafen verurteilt. 
m Kaſſationsverfahren kam dieſe Prozeßſache vor der 
Strafkammer des Kattowitzer Landgerichts erneut zum 
Austrag. Seitens der Redakteure wurde darauf hingewie⸗ 
ſen, daß die erhobenen Behauptungen vollauf auf Tatſachen 
beruhten. Es ſei exwieſen, daß die von den Gemeindever⸗ 


waltüngen gewährten Kredite von den näher bezeichneten 


Vereinen, welche nur mit öffentlichen Geldern unterhalten 
werden, für alle anderen, nur nicht die in den Subventions⸗ 
anträgen angegebenen Zwecke verausgabt werden. Der 
Rechtsbeiſtand des 1 fe ſchlug eine Einigung vor, der⸗ 
weil die Beklagten erklärten, daß Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens ſchon aus formellen Gründen eintreten müßte, da 
der Weſtmarkenverein Kattowitz zur Einreichung der Klage 
gar nicht befugt geweſen ſei. Laut Cerichtsbeſchluß erfolgte 
Vertagung, um den Parteien Zeit zu gehen, mit gegen⸗ 
ſeitigen Vorſchlägen heranzutreten. 5 9. 


Aus der Metallarbeiterbewegung. Die hieſige Ortsgruppe 
hielt im Zentralhotel ihre Mitgliederverſammlung ab. Der 1. 
Vorſibende, Koll. Spiewok, eröffnete die Verſammlung und gab 
die Tagesordnung bekannt. Als Referent war der Hauptkaſſie⸗ 
rer Koll. Kurzella erſchienen, welcher das Wort ergriff und zu 
den neuen Angriffen von ſeiten des Arbeitgebers auf die Rechte 
des Arbeiters Stellung nahm. Referent hob hervor, von wel⸗ 
cher Bedeutung das Arbeitsrecht für den Arbeitnehmer fit, 
welches er heiß erkämpft hat. In letzter Zeit wird ein Kampf 
gegen das Betriebsrätegeſetz geführt und von Perſonen, welche 
ſich des Rechtes gar nicht bewußt ſind, werden Henkersdienſte ge⸗ 
leiſtet. Dies haben die unrechtsmäßigen Auflöſungen von Be 
triebsräten und Einſetzungen von kommiſſariſchen Betriebsräten 
auf verſchiedenen Gruben und der Königshütte bewieſen. Red⸗ 
ner betont, daß dieſer Zuſtand ungeſetzlich it und muß deshalb 
aufs ſchärſſte verurteilt werden. Weiter behandelte Kurzella 
die Lohnfrage der Bergarbeiter und die Akkordlöhne der Eiſen⸗ 
induſtrie betonend, daß auch hier der Arbeitgeber die allge⸗ 
meine Kriſe ausnutzt, um einen Anſchlag gegen die Löhne aus⸗ 
zuführen. Dieſes muß von den Organiſationen mit Unterjtüßung 
den Arbeiterſchaft, indem ſie reſtlos organiſieren, abgewieſen 
werden. Die Korruption des Arbeitgebers erfordert es, daß der 
Arbeiter nichts unverſucht laſſen darf, da nur dann ein Erfolg 
ſicher erzielt werden kann. In der anſchließenden Diskuſſion, er⸗ 
griffen mehrere Kollegen das Wort, welche im Sinne des Refe⸗ 
zenten ſprachen. Daraufhin wurde nachſtehende Reſolution ans 
genommen: Die Mitgliederverſammlung des D. M. V. prote⸗ 
ſtiert energiſch gegen einen Anſchlag auf das Arbeitsrecht, welcher 
in letzter Zeit gegen das Betriebsrätegeſetz durch die Arbeit⸗ 
geber geführt wird. Das Betriebsrätegeſetz iſt bedroht, wodurch 
in letzter Zeit Betriebsräte auf einzelnen Gruben und Werken 
unrechtmäßig aufgelöſt und durch kommiſſariſche Betriebsräte er- 
ſetzt wurden. Dieſer Zuſtand iſt ungeſetzlich, da unſere Arbeits⸗ 
geſetze durch die Genfer Konvention garantiert ſind. Darum 
fordern wir ſofortige Aenderung dieſer Taktik gegen die Arbei⸗ 
terſchaft von ſeiten des Arbeitgebers und der Behörden. Wir 
fordern unſere Führer der Klaſſenkampfgewerkſchaften und die 
Arbeitsgemeinſchaft auf, einen energiſchen 
durch viel Blut vergoſſene Rechte Stellung zu nehmen. Nah: 
dem noch verſchiedene Verbandsangelegenheiten erledigt wurden 
und weitere Wortmeldungen nicht vorgenommen worden ſind, 
ſchloß der 1. Vorſitzende die Verſammlung, welche gut beſucht 
m 


2 
Deutſche Theatergemeinde. (Spielplanänderung.) 
Die 2. Aufführung der Operette „Der Zigeunerbaron“, findet 
nicht Freitag, den 12. Dezember, ſondern ſchon Donnerstag, den 


hr 11. Dezember, abends 7% Uhr im Stadttheater zu Kattowitz ftatt. 


E Das 2. Schauſpielabonnement. Für die 2. Hälfte 


ren Jahren an epileptiſchen Anfällen leiden. 


Kampf für unſere 


® 


Die prozeßluſtigen Schufmeifter 


Die polniſchen Lehrer liegen fortwährend in den Gerichten — 
Schlechtes Beispiel — Klagen der polniſchen Preſſe — 


Der polniſche Lehrer in der Wojewodſchaft übt zwei Funk⸗ 
tionen aus. Er iſt in erſter Reihe ſelbſtverſtändlich der Leh⸗ 
ver, denn er unterrichtet die Kinder in der Schule. Aber er 
übt noch eine zweite Funktion aus und iſt, ſozuſagen, eine Expo: 
ſitur des Weſtmarkenverbandes in ſeiner Gemeinde. Daß er ſich 
als ſolcher in der Agitation für die Sanacja ſehr intenfio be⸗ 
tätigt, liegt klar auf der Hand. Polen, das heißt, das offizielle 
Polen und Sanacja, iſt bei uns dasſelbe. Das behauptet die 
Sanacja, und ſie bemüht ſich auch, das zu beweiſen. Jene Leh⸗ 
rer, die ſich um die Sanacja bemühen — und das tun die mei⸗ 
ſten polniſchen Lehrer — haben Ausſicht, auf den grünen Zweig 
zu gelangen. Das iſt der Zweck der Sache, und wir möchten 
ee Lehrer ſehen, der nicht auf den grünen Zweig gelangen 
will. 


Der Lehrer als Weſtmärkler und Sanacjaagitator, kommt 


aber nur zu oft in Konflikt mit der einheimiſchen Bevölkerung. 


Das iſt unvermeidlich, denn ein jeder Bürger, der ſich unter das 
Sanacjajoch nicht beugen will, will in dem Lehrer nur einen 
Lehrer ſehen. Der Lehrer als Sanacjaagitator wird gehaßt 
und der Haß dringt bis in die Schulklaſſe hinein. Daraus er⸗ 
geben ſich viele Refbungsflächen, die ſelbſt den Schulunterricht 
beeinfluſſen. Dieſe ungünſtigen Einwirkungen bleiben nicht 
ohne Folgen, welche für beide Teile zweifellos unangenehm ſind 
und den Schulunterricht im höchſten Maße ädigen. Es er: 
geben ſich daraus ſehr viel Beleidigungsprozeſſe, die die Gerichte 
fortwährend beſchäftigen. Der „Kurjer Slonski“ klagt, daß ſein 
verantwortlicher Redakteur einen ganzen Haufen ſolcher Pro⸗ 
zeſſe hat, aus welchen er nicht ſo ſchnell herauskommen wird. 
Wir haben ſie auch, und obwohl ſchon viele zur Austragung 
gelangt ſind, ſo kamen neue hinzu und es iſt leine Ausſicht vor⸗ 
handen, daß wir endlich aus den Lehrerprozeſſen herauskommen 


— . — 


der Spielzeit iſt ein weiteres Schauſpielabonnement in Ausſicht 
genommen. Der Verkauf der Karten beginnt bereits am 18 De⸗ 
zember. n bisherigen Abonnenten bleiben die Plätze bis 
Mittwoch, den 17. reſerviert. Alle bis dahin nicht eingelöſten 
Karten werden an neu hinzutretende Abonnenten weitergegeben. 
Die Erneuerung des Abonnements kann täglich in der Zeit von 
10 bis 1 Uhr in unſerem Geſchäftszimmer ulica Szkolna, früheres 
Bibliotheksgebäude, 1. Tür, erfolgen. 

Unglücksfall oder Mord. Am Mittwoch, gegen 1 Uhr nach⸗ 
mittags, wurde in der Wohnung ulica Krakowska 128 im Stadt⸗ 
teil Zawodzie die etwa 50jährige Ehefrau Katharina Kolowa tot 
aufgefunden. Auf Grund einer Mitteilung von Nachbarsleuten 
erſchien am Tatort ſofort die Mordkommiſſion, welche Vergif⸗ 
tungstod feſtſtellte. Es liegt der dringende Verdacht vor, daß 
die Kolowa ermordet wurde. Weitere polizeiliche Unterfuhungen- 
in dieſer Angelegenheit find im Gange. Mittels Auto der Ret⸗ 
tungsitatien wurde die Tote nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen 
Spitals auf der ulica Raciborska überführt. 5. 

In bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. In ſeiner Wohnung 
auf der ulica Kordeckiego 5 wurde der Herſchel Steier in bewußt⸗ 
loſem Zuſtande aufgefunden. Im ſtädtiſchen Spital wurde St. 
erſte ärztliche Hilfe zuteil. Wie es heißt, ſoll Steier 


Der Stand des Better⸗Prozeſſes. Vor der Finanz⸗Straf⸗ 
kammer des Landgerichts Kattowitz zieht ſich ſeit längerer Zeit 
der Better⸗Prozeß, über welchen bereits ausführlich berichtet 
worden iſt. Die weiteren Verhandlungen nehmen einen lang⸗ 
wierigen Verlauf. Am geſtrigen Mittwoch wurden weitere 
Erklärungen der Sachverſtändigen entgegengenommen und die 
Verhandlung erneut verlegt. Weber die Schlußverhandlung wird 
Näheres noch berichtet werden. SR 

Zawodzie. (Bedauerlicher Unglüdsfall bei 
„Ferum“.) In den geſtrigen Vormittagsſtunden ereignete ſich 
in der Eiſenhütte „Ferrum“ ein bedauerlicher Unglücksfall. Dort 
erlitt infolge Herabfallen eines ſchweren Eiſenſtückes der Schloſſer⸗ 


lehrling Vinzent Zielinski einen Beinbruch. Mannſchaften der 


Rettungsſtation ſchafften den Verunglückten nach dem Barmher⸗ 
zigen Brüderkloſter in Bogutſchütz. 9. 
Eichenan. (Kein Ende mit dem Fenſtereinſchla⸗ 
gen) Die Wahlen find vorüber. Alle glaubten daß mit dem 
Terror und dem Fenſtereinſchlagen ein Ende ſein wird. Zwar 
hört man weniger auf den Straßen krakeelern, aber das Fenſter⸗ 
einſchlagen ſcheint eine chroniſche „Heldenkrankheit“ geworden 
zu fein. Es iſt auch möglich, daß die „ganz feinen“ Banditen 
noch eine Nachſpeiſe verabreichen, denn alleweile hört man, daß 
ſie dieſem oder jenem die Fenſter eingeſchlagen haben. Die 
meiſten Fälle kamen in Eichenau vor. So wurden am Sonn⸗ 
abend einer armen Witwe namens Cichy und der Kolonialwaren⸗ 
händlerin Plachta ſämtliche Fenſterſcheiben eingeſchlagen. Es 
wird allgemein angenommen, daß der Täter in der Perſon Walek 
9. zu finden iſt. Bei dieſer Perſon ſpielt weniger die Politik 
eine Rolle, ſondern die Unzurechnungsfähigkeit. In ſeinem 
Größenwahn hat er ſchon vor den Wahlen zu einem Arbeiter ge⸗ 
äußert, „von heute ab, können wir machen, was wir wollen 
Komm, wir gehen Fenſter einſchlagen!“ In derſelben Nacht 
wurden tatſächlich bei einer Hauswirtin, wo der betreffende 
Walek gewohnt hat, die Fenſter Annie Merkwürdig, daß 
die Polizei dieſe Leute nicht ſchnappt, obwohl direkte Anhalts⸗ 
punkte vorhanden ſind. Es wäre eine Leichtigkeit, die Banditen 
zu erwiſchen. Mit ſolchen „Heldenſtücken“ dienen dieſe Leute 
dem Staate beſtimmt nicht. Auch verurſachen ſie der Gemeinde 
großen Schaden, denn die Gemeinde muß für dieſen aufkommen. 
Wir hoffen, daß es heſſer wird, denn was jetzt geſchieht, iſt 
wirklich keine Kultur! —i 


Königshüfte und Umgebung 


Kein Bau der Kaſernen in Königshütte? 

Wie bereits bekannt, wurden nach der Uebernahme 
zwei der größten Volksſchulen der Stadt für das Militär 
mit Beſchlag belegt. Um den hierdürch verurſachten unhalt⸗ 
baren Zuſtänden ein Ende i bereiten, bemühte ſich die 
Stadtverwaltung bei der Militärbehörde um die Frei⸗ 
machung der beſetzten Schulen. Nach langen ſchwierigen 
Verhandlungen gelang es der Stadt mit dem Militärfiskus 
einen Vertrag abzuſchließen, wonach der 
Kaſernenbau in die Wege geleitet werden ſollte. Die Stadt⸗ 
e mußte berechtigte Wünſche fallen laſſen und 
chwere Ba A auf ſich nehmen, die in keinem Ver: 
hältnis zum erhofften Nutzen ſtehen. 

Am eine beſondere Sicherheit betreffend der Beſchaf⸗ 
ur zn des 8 zu haben, wandte ſich die Militär⸗ 
ehörde an den Bergfiskus, mit der Begutachtung desſelben. 


ſeit mehre⸗ 
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langeriehnte | 


Mas 


Folgen der politiſchen Betätigung 
Anrufung der Echmauteilung 


werden. Die anderen Oppoſitionsblätter können ſich auch nicht, 
wegen Mangel an Lehrerprozeſſen, beklagen, die ſich aus der 
politiſchen Betätigung der Schullehrer ergeben haben. Mit den 
Prozeſſen gegen die oppoſitionelle Preſſe findet die Sache keinen 
Abſchluß, denn die Lehrer prozeſſieren ſich häufig mit den El⸗ 
tern. Dieſe Prozeſſe ſind immer auf der Tagesordnung, insbe⸗ 
ſondere gegen die Eltern, die ſich zu der deutſchen nationalen 
Minderheit bekennen. Auch dieſe Prozeſſe reſultieren meiſtens 
aus der politiſchen Betätigung, bezw. Einſtellung des Lehrers. 

Sonderbarerweiſe prozeſſieren die Lehrer mit einander. Der 
„Kurjer Slonski“ bringt eine Reihe ſolcher Prozeſſe zur Sprache. 
Wir wollen daraus einige herausgreifen. Der Schulinfpektor 
Szafran prozeſſiert ſich mit dem Verein der Schulrektoren, der 
Schulleiter Maliſch mit dem Schulinſpektor Klapa, der Schulin⸗ 
ſpektor Kajzer mit dem Schulinſpektor Klapa, der Schulinspektor 
Szafran mit Schulinſpektor Poslawski, der Lehrer Drwenski mit 
dem Schulinſpektor Szafran, der Sckulleiter Anweiler 
mit dem Lehrer Zrwak, der Lehrer Soczek mit der Ver⸗ 
einigung der Schulrektoren, der Lehrer Tulaj mit der Vereini⸗ 
gung der Schulrektoren, der Lehrer Orlewicz mit dem Schul⸗ 
inſpektor Zymelka, der Schulinſpektor Wyſocki mit dem Lehrer 
Szymanski uſw. Auch alle dieſe Prozeſſe ergeben ſich meiſtens 
aus der politiſchen Betätigung der polniſchen Lehrer. Sie wer⸗ 
fen ein jehr düsteres Licht auf die Schulverhältniſſe in unferer 
Wojewodſchaft. Dieſe Verhältniſſe find alles andere, nur nicht 
geſund. Man ſoll nicht außer acht laſſen, daß in einem jeden 
Prozeß viel Lehrer und Lehrerinnen als Zeugen auftreten, ſo 
daß die Gerichte immerzu mit den Lehrern zu tun haben. Man 
muß ſich eigentlich wundern, daß dieſer Zujband der Schulabtei⸗ 
lung der Wojewodſchaft noch nicht aufgefallen ift. 


— . — 


nicht erwartet wurde, fand Begutachtung dahin, daß 
das in Frage kommende Gelände ſtark unterbaut iſt und 
ganz beſonders an denjenigen Stellen, wo das kompakte Ge⸗ 
äude errichtet werden ſollte. Die Gefahr des Zuſammen⸗ 
bruches liegt ſehr Nahe und die Bergverwaltung jede Ver⸗ 
antwortung abgelehnt hat 


Demnach iſt vorläufi 


f der ganze Kaſernenbau ins 
Waſſer gefallen, weil die Stadt ihrerſeits die Verantwortung 
auch nicht tragen will. Neue Verhandlungen werden ein⸗ 
geleitet werden müſſen, wobei es nicht en iſt, daß 
die Stadt erneut das Baugelände an der ulica Hajducka in 
Vorſchlag bringen wird. m. 


Jugendwochenkurſus des B. f. A. Durch eine ſchlichte, eine 
drucksvolle Feier wurde der Kurſus am Sonntag, den 7. Dezem⸗ 
ber abgeſchloſſen. Menn wir einen Rückblick auf die ſo arbeits⸗ 
reiche Woche halten, jo können wir am beſten feſtſtellen, wie 
wiſſenshungrig unſere Jugend iſt. Allzu ſchnell ſind für manchen 
die 7 Tage dahingegangen. Gerademal den Arbeitslofen, die, 
obwohl arbeitswillig, jung und geſund, zur Untätigkeit ver⸗ 
dammt ſind. fiel es beſonders ſchwer, ihr „Tätigkeitsfeld“ nach 
ſo kurzer Dauer wieder aufzugeben. Natürlich müſſen wir uns 
damit abfinden, haben wir doch auch in der kurzen Zeit mannig⸗ 
ſache Anregungen erhalten, die für unſer weiteres Leben nicht 
ohne Nutzen ſein werden. Daß die Leitung des Bundes für Ar⸗ 
beiterbildung dadurch einen entſcheidenden Schritt nach vor⸗ 
wärts getan hat, iſt ohne Zweifel. Sehr zu begrüßen wäre, 
wenn weitere Kurſe in nächſter Zeit folgen würden. Es würde 
gut tun, dieſelben dann beſonders zu pezifizieren, da es ſich ge⸗ 
zeigt hat, wenn der Lehrplan zu viel Gebiete umfaßt, leider an 
Wirkung verliert. Abgeſehen davon hat der Kurſus feinen 
Zweck nicht verfehlt und hat der Bund dadurch ein Teil ſeines 
umfangreichen Programms zur Ausführung gebracht. Inwie⸗ 
weit der Kurſus das Wiſſen der einzelnen Teilnehmer erwei⸗ 
tert hat, werden die Aufſätze zeigen, die jeder Schüler innerhalb 
von 14 Tagen einzureichen hat, aus denen wir dann Auszüge 
veröffentlichen wollen. Es wäre gut, in dieſer eingeſchlagenen 
Richtung fortzufahren, tatkräftig die Arbeitsloſigkeit zum Zwecke 
der Schulung auszunützen, ſpeziell der Jugendlichen, um auf 
dieſe Art der neuen Wirtſchaftsordnung den Weg zu ebnen. — 
Freundſchaft G. K. h 

Mehr Vorſicht in der Markthalle. Der Apothekerfrau Eli⸗ 
ſabeth B. entwendete eine unbekannte Perſon auf dem Wochen⸗ 
markt im Gedränge ein Handtäſchchen mit einem Geldbetrag und 
verſchwand unerkannt. m 


Laſſet die Wohnungen nicht allein. Bei der Polizei brachte 
ein gewiſſer Viktor Korwit von der ulica Ogrodowa 27 zur An⸗ 
zeige, daß während ſeiner Abweſenheit ein unbekannter Dieb 
durch Einſchlagen des Fenſters vom Hofe aus in die Wohnung 
eindrang und ihm einen Betrag von 105 Zloty und 17 Dollar 
entwendete. — In einem anderen Falle iſt ein Einbruch in die 
Wohnung der in der Landesverſicherungsanſtalt beſchäftigten 
Beamtin Marja Gralka verübt worden, wo es die Diebe 
hauptſächlich auf Geld abgeſehen hatten, weil ſie alle e 
und Schubladen durchgeſtöbert haben und die zahlreiche Wäſche 
zerſtreut in der Wohnung zurückgelaſſen wurde. m. 


Im Trauerhauſe beſtohlen. Bei der Polizei brachte Frau 
Silberſtein aus Lemberg zur Anzeige, daß ihr bei einer Beer⸗ 
digungsfeierlihteit an der ulica Gimnazjalna N ein Schmuck⸗ 
gegenſtand im Werte von 40 Dollar geſtohlen wurde. Einer 
weiteren Frau Rech berg aus Königshütte wurde gleichfalls da⸗ 
ſelbſt ein Kandtäſchchen mit 35 Zloty entwendet. Bei einer vor⸗ 
genommenen Unterſuchung wurde das Schmuckſtück an einer 
anderen Stelle vorgefunden, nachdem der Dieb anſcheinend damit 
nicht anfangen konnte. Das Handtäſchchen mit dem Geldbe⸗ 


trag konnte nicht ausfindig gemacht werden. m. 


Der Gänſedieb. Ein gewiſſer Wilhelm Ch. aus Kattowitz 
verſuchte auf dem Güterbahnhof aus einer zum Verladen bereit⸗ 
ſtehenden Kiſte Gänſe zu ſtehlen. Nachdem er ſchon 7 Gänſen die 
Köpfe abgedreht hatte, wurde er von einem Eifenbahner be. 
merkt. Die Gänſe wurden ihm abgenommen und Ch. der Polizei 
übergeben. m. 


„Firma Naeber und die Lehrmädchen“. In der Nr. 283 un⸗ 
ſeres Blattes vom 7. Dezember 1930 brachten wir unter der 
Uoberſchrift: „Friſeur Raeber und feine Lehrmädchen“, eine 
Notiz, zu der uns folgende Berichtigung geſchickt wird: 1. daß 
in Königshütte einen Friſeurmeiſter Otto Nmeher nicht gibt, 
2. daß die weiteren Ausführungen in dem Artikel nicht auf 
Tatſachen beruhen, ſondern Mißverſtändniſſe find und auf irr⸗ 
tümliche Information zurückzuführen ſind. 


ER 


* 
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Siemianowitz 885 
Begreifliche Zwiſchenfälle. 

Beim Arbeitsloſenamt in Siemianswig gibt es des öfteren 
Zuſammenſtöße zwiſchen den Kommunalbeamten und Arbeits⸗ 
äojen. Erſtere können es nicht verſtehen, daß die hungernden 
Arbeitsloſen ſo aufdringlich ſind. Letztere dagegen 
wieder nicht, wie man ihnen zumuten kann, mit 10 Zloty Anter⸗ 
ſlützung zwei geſchlagene Wochen lang zu leben. Beiderjeits 
Mißverſtehen, denn beide Teile find Opfer unſerer bekannten 
Arbeitsloſenpolitik, ein Problem, welches tatſächlich beſteht, das 
aber die Regierung abſichtlich nicht ſehen will. 

Immer wieder wird auf die große Arbeitsloſenanzahl im 
Ausland hingewieſen, als wenn die hieſigen Arbeitsloſen Schuld 
daran wären. Es iſt das probateſte Mittel natürlich, das Elend 
im Inland mit dem Elend im Ausland beiſpielsweiſe heranzu⸗ 
ziehen und dadurch das eigene Arbeitselend einzuſchläfern. Wenn 
Deutſchland zwei Millionen Arbeitsloſe hat, England drei und 
Amerika gar 5 Millionen, ſo geht es uns wahrhaftig herzlich 
wenig an. Jedes Land ſoll für ſeine eigenen Proleten ſorgen, 
die es ſich durch ſeine Einſtellung zur kapitaliſtiſchen Wirtſchaft 
ſelbſt geſchaffen hat. Bekannt iſt es, daß wir angeblich 180 000 
regiſtrierte Arbeitsloſe haben. Dies ſind nämlich die Zahlen, 
womit unſere Regierungsorgane öffentlich und ſpeziell im Aus⸗ 
land herumreiſen. Sieht man aber etwas genauer hin, ſo dürf⸗ 
ten es ganz ruhig 10 mal ſo viel ſein. Anſere ſtatiſtiſchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen haben eher auf alles andere Anſpruch, als auf 
Richtigkeit. | 
So zählen Kinder unter 16 Jahren, die den Eltern in den 
Topf gucken, nicht zu den Arbeitsloſen; das Kind kann zwanzig 
Jahre alt werden, wird aber nicht im Arbeitsloſenamt re⸗ 
giſtriert, wenn es bis zu dieſem Jahre keine Beſchäftigung 
hatte. Iſt der regiſtrierte Arbeitsloſe aber ausgeſteuert, ſo hat 
er gleichfalls keinen Anſpruch auf Unterſtützung oder auch, wenn 
das Einkommen ſeines Vaters oder eines anderen Familienmit⸗ 
gliedes monatlich 50 bezw. 100 Zloty übersteigt. Noch arbeits⸗ 
fähige Invaliden mit 30 Zloty Monatspenſion zählen gleichfalls 
nicht zu den Arbeitsloſen; ebenſo die vielen erwachſenen Töch⸗ 
ter in einer Familie uſw. Auf dieſe Weiſe wird die, Arbeits⸗ 
loſenzahl in unſerem Vaterlande künſtlich reduziert und im 
Ausland dann mit ſolchen günstigen Zahlen operiert. Die 
Wahrheit ſickert aber in den breiten Maſſen allmählich durch, 
denn der Hunger und das Elend machen ſehr ſcharf ſehend. Na⸗ 
mentlich ergreift die Arbeitsloſen eine ſehr berechtigte Ent⸗ 
rüſtung, wenn beiſpielsweiſe ein Stadtparlament 460 000 Zloty 
Weihnachtsgratifikationen an Beamte feſtſetzt, während an die 
Maſſe der Arbeitsloſen nur 100 000 Zloty zur Verteilung gelan⸗ 
gen. — So war die Prügelei zwiſchen einem Arbeitsloſen und 
einem Angeſtellten in der Gemeinde gleichfalls nicht notwendig. 
Dort ohrfeigten ſich die beiden Parteien gegenſeitig und Fuß⸗ 
tritte gab es auch, weil der Arbeitsloſe keine einmalige außer⸗ 
gewöhnliche Unterſtützung erhielt. Erſt die Polizei ſchaffte Ord⸗ 
nung und die Unterſtützung erhielt darauf die Frau des An⸗ 
tragſtellers. Warum nicht gleich ſo? b. 


— 


50 Zloty Belohnung ſetzt der Gemeindevorſtand an diejeni⸗ 
gen aus, welche die Baumfrevler des Ortes devartig vermitteln, 
daß ſie gerichtlich zur Beſtrafung herangezogen werden können. 

Erwiſcht. Nach zwei Jahren gelang es der Polizei zwei 
Lodzer Tuchhändler zu ſtellen, deren Schwindeleien ſich bis Sie⸗ 
mianowitz erſtreckten. Die beiden „Ehrlichen“ ließen von nichts⸗ 
ahnenden Frauen Wechſel unterzeichnen, in welchen die Schuld⸗ 
ſummen nicht wörtlich ausgeſchrieben war. Durch Vorſetzen 
einer eins oder zwei erhöhten die beiden Schwindler den Wech⸗ 
ſelbetrag um die entſprechenden Hunderter. In Oberſchleſien 
erreichte die beiden Früchtel, welche in Kompagnon arbeiteten, 
das Schickſal. A 


Myslowißz 
Proteſt gegen die kommiſſariſche Vetriebsrada der 
f Gieſchegruben. 

Eine gutbeſuchte Mitgliederverſammlung des Bergbauindu⸗ 
ſtrieverbandes, fand am Sonntag in Gieſchewald statt, welche 
ſich mit überaus wichtigen wirtſchaftlichen Fragen im Bergbar, 
ſowie weiterer Stellungnahme zur Kündigung des Lohntarif 
und Forderungen auf Beſſergeſtaltung der verſchiedenen Poſitio⸗ 


begreifen 


nen, der am meiſten geſchädigten Arbeiterkategorien, befaßte. 
Seitens der Bezirksleitung war Kamerad Hermann als Refe⸗ 
rent erſchienen. Nach Eröffnung durch den Kameraden Ziaja, 
wurde der verſtorbene Kamerad Kuta Karl, durch Erheben von 
den Plätzen geehrt. 

Zur angenommenen Tagesordnung übergehend, ergriff Ka⸗ 
merad Hermann das Wort zu, feinem 13% ftündigen Referat, im 
welchem beſonders die wirtſchaftliche Lage im Bergbau mit ver⸗ 
ſchiedenen Beiſpielen und Vergleichsziffern hervorgehoben wurde 
Redner ging weiter auf die Wirtſchaftskriſe im Bergbau über, 
ſowie die Auswirkung derſelben in den einzelnen Ländern. Auf 
unſeren Staat übergehend, ſtreifte derſelbe die letzten Maſſen⸗ 
reduzierungen im geſamten Bergbau und deren Geſamtproduk⸗ 
tion mit ihren In⸗ und Auslandsbedarf. Dabei iſt es bemer⸗ 
tenswert, daß unſer Inlandbedarf an Kohlen ein ganz minder⸗ 
wärtiger gegen andere Staaten iſt, wobei noch die hohen Preiſe 
in den öſtlichen Gebieten, welche bis über 100 Zloty pro Tonne 
betragen, ſehr hemmend ſich auswirken. Die Arbeits⸗ Lohn⸗ 
frage und Abſatzregelung iſt nur durch internationale Verſtän⸗ 
digung möglich. Zum Schluß der Ausführungen wurde der Or⸗ 
ganiſationszuſtand der Bergarbeiter und die Kündigung des 
Lohnabkommens im Bergbau behandelt. Nur durch Sicherung 
der Kraft und Macht im Staate für das Proletariat, iſt eine 
beſſere Exiſtenzmöglichkeit für die Arbeiterſchaft möglich. Ge⸗ 
rade nach den Wahlen und der bevorſtehenden Lohnſtreitfragen, 
werden die Arbeiter zur Einſicht kommen müſſen, was die Ver⸗ 
ſprechungen der bürgerlichen und reaktionären Wahlparteien be⸗ 
deuten und wie der Lohnkampf enden wird. Nachdem noch 22 
Punkte der verſchiedenen Arbeiterpoſitionen zwecks Verbeſſerung 
beſprochen wurden, erfolgte eine kurze fachliche Ausſprache, in 
welcher mit vollem Einverſtändnis gearbeitet werden müſſe. 

In der weiteren Tagesordnung erfolgte Ausſprache über die 
Stellungnahme zu den Betriebsratswahlen, ſowie verſchiedenen 
örtlichen Organiſationsfvagen, wobei beſonders die Angelegen⸗ 
heit einer beſonderen Zahlſtelle für Sieſchewald beſprochen 
wurde. Der Vorſchlag des Kam. Ziaja, für die Gieſchewälder 
eine getrennte Generalverſammlung für den 6. Januar 1931 
einzuberufen, wurde angenommen, während welcher eine end⸗ 
gültige Negelung dieſer Frage erfolgen wird. 

Unter „Verſchiedenes“ wurden Verbands⸗ und Rechtsſchutz⸗ 
fragen beſprochen, worauf gegen das eigenmächtige Handeln der 
„Komiſaryczua Nada“ mit der Bergwerksdirektion folgende Pro⸗ 
teſtreſolution angenommen wurde: 

Die am Sonntag, den 7. Dezember, verſammelten Mitglie⸗ 
der des Bergbauinduſtrieverbandes der Ortsteile Janow, 


Nickiſchſchacht und Gieſchewald proteſtieren gegen das diktatori⸗ 


ſche Vorgehen der kommiſſariſchen Rada auf den Gieſchegruben, 
welche mit der Bergwerksdirektion zuſammen die geſamte Beleg⸗ 
ſchaft von ihren nach dem Betriebsrätegeſetz geſicherten Mitwir⸗ 
kungsrechte gänzlich ausſchaltet. | 

Zum Vorteil der Bergverwaltung wurde eine Anter⸗ 
ſtützungskaſſe gegründet, welcher jeder Arbeiter 1 Zloty pro 
Monat beiſteuern muß. Erſt wenn ein Kapital von 30 000 ZI. 
aufgebracht wird, werden die ſtatutariſchen Sätze gezahlt. Von 
dieſer Beſtandsſumme ſteckt die Bergverwaltung den Gewinn für 
ſich ein, ohne dazu einen Groſchen beizuſteuern. Aber auch bei 
Maſſenunglücksfällen iſt für die Verwaltung geſorgt, weil dann 
dieſe nichts ſpenden will und das vorhandene Kapital bis auf 
den letzten Groſchen aufgebraucht wird. Es liegt ſogar die Ge⸗ 
fahr vor, daß die Belegſchaft Schulden bei der Bergverwaltung 
hinterlaſſen wird. 

Ohne dem Einverſtändnis der Velegſchaft, (weil man eine 
heilloje Angſt vor einer Belegſchaftsverſammlung hat), verſtand 
es die „Komiſaryezna Rada“, die Unterſtützungsbaſſe eigenmäch⸗ 
tig durchzuſetzen und die Belegſchaft davon gänzlich auszuſchal⸗ 
ten. Eine in dieſem Sinne eingeführte Einrichtung lehnen wir 
als organiſierte Arbeiter glattweg ab und verlangen Einberu⸗ 
fung einer Belegſchaftsverſammlung, da nur wir als Arbeiter 
das Recht in Anſpruch nehmen können, über unſere Groſchen zu 
entſcheiden. 


Arbeiterentlaſſungen auf der Myslowitzgrube? ch 
dem neuen Haushaltsplan der Verwaltung der Myslowitz⸗ 
grube ſollen demnächſt über 500 Bergarbeiter entlaſſen 
werden. Sollte ſich dieſes bewahrheiten, dann ſind die Be⸗ 
troffenen nur zu bedauern, das um ſo mehr, als ſie von 
sl Uebel mitten in der Winterperiode 8 
werden. ' 2 


Die neue Volksſchule unter Dach. Die an der ulica 
Rymera neuerbaute Volksſchule iſt in dieſen Tagen unter 
Dach gebracht worden. Somit können während der Winter⸗ 
monate die Innenarbeiten weiter ausgeführt werden, um 
die Schule mit Beginn des neuen Schuljahres im September 
1931 in Betrieb zu ſetzen. 5 h. 

now. (Gemeindevertreterſitzung.) Am 
morgigen Freitag, den 12. d. Mts., nachm. 5 Uhr, findet in 
der Knabenſchule zu Janow, im Leſeſaal der poln. Volks⸗ 
bibliothek, eine Sitzung der Janower Gemeindevertretung 
ſtatt, die u. a. auch über die den Armen und Arbeitsloſen 
zu bewilligende Weihnachtsbeihilfe beraten wird. 5 


Schwientochlowiß u. Umgebung 


Chropaczow. (Im Bett tot aufgefunden.) Der 
Ortspolizei wurde von Hausbewohnern mitgeteilt, daß die Woh⸗ 
nung der 69jährigen Witwe Viktoria Fiskus ſeit einigen Tagen 
vetſperrt ſei. Dataufhin wurde die Tür gewaltſam geöffnet, 
um nach dem Rechten zu ſchauen. Man fand die Wilwe in 
ihrem Bett tot liegend vor. Nach ärztlichem Befund iſt der Tod 
durch Herzſchlag eingetreten. x 

Chropaczow. [(Selbſtmordverſuch eines Achtzehn⸗ 
jährigen.) Reinhold Pypler, 18 Jahre alt, verſuchte Frei⸗ 
tod zu verüben und zwar durch Einnahme von denaturiertem 
Spiritus. Nach Erteilung erſter ärztlicher Hilfe wurde der Le⸗ 
bensmüde in bedenklichem Zuſtand nach dem Spital überführt. 
Die Beweggründe zu dem Verzweiflungsſchritt des Achtzehn⸗ 
jährigen find nicht bekannt. . 2. 

Eintrachthütte. (Ausgeplünderter Kiosk.) Zur 
Nachtzeit wurde in den Kiosk der Inhaberin Roſalie Jaroszynski 
ein Einbruch verübt. Die Spitzbuben entwendeten 4 Doſen 
Bratheringe, 100 Stück Eier, Maggi in Flaſchen und Würfeln, 
eine Menge Schokolode und andere Artikel im Werte von 400 Zl. 


K. 
Orzegow. (Mit dem Meſſer verletzt.) Zwiſchen den 
Arbeitern Anton Sacha und Thomas Pobicki kam es zu tätli⸗ 
chen Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf Sacha den Pobicki 
mehrere Male mit dem Meſſer in den Kopf ſtach. Dem Verletzten 
wurde an Ort und Stelle ärztliche Hilfe zuteil, worauf die 
Ueberführung nach dem Krankenhaus erfolgte. 8. 
Szarlociniec. (Zwei Perſonen durch Meſſerſtiche 
verletzt.) In einem Reſtaurant erſchien der betrunkene 
Gerhard K., welcher die dort anweſenden Mitglieder eines Ge, 
ſangvereines beläſtigte. Die Anweſenden ſchleppten den Ruhe⸗ 
ſtörer aus dem Saal. Nach kurzer Zeit erſchien er erneut in dem 
Saal und bedrohte die Vereinsmitglider mit einem Meſſer. Als 
die Anweſenden erheut Anſtalten machten, den K. hinauszubug⸗ 
ſieren, verſetzte er zwei Leuten leichtere Verletzungen. Weitere 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. 


Pleß und Amgebung 


Meſſerſtecher am Bahnhof. In betrunkenem Zuſtand 
bedrohten die Brüder Johann und Auguſt Furczyk 
Bahnhof die Vorübergehenden mit Meſſern. Po- 
lizei ſchritt ein, doch wollten ſich die beiden Wüteriche nicht 
beruhigen. Johann Jurczyk wurde von einem Poliziſten welcher 
blank gezogen hatte, am Kopf verletzt, während Auguſt Furczyk 
eine Rückenverletzung erlitt. Erſt danach konnten die beiden Be⸗ 
trunkenen zur Raiſon gebracht werden. Weitere Unterſuchungen 
wurden eingeleitet. Bu 


„Herr Wachtmeiiter, Herr Wachtmeiſter — schnell, ſchnell - 


der Schutzmann an der Ecke iſt eben erſchoſſen worden!“ 
„Armer Kerl! Armer Kerl!“ (Judge.) 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 
187) 
Eine große Menſchenmenge hatte ſich vor dem Regierungs⸗ 
gebäude verſammelt, da neuerliche Demonſtrationen angekündigt 
waren. Poliziſten waren in ſolcher Menge aufgeboten worden, 
daß ſie längs der ganzen Front des Gebäudes eine Kette hätten 
bilden können. Strenge Kontrolle am Eingang zum Gebäude, — 
da aber Cornelia und Henry ſo offenſichtlich der herrſchenden 
Klaſſe angehörten, ließen die Wachen ſie nach einem kurzen Blick 
paſſieren. Maſſenhaft Menſchen in den Korridoren, vor den 
Büros des Gouverneurs, Reporter, hungrig wie ein Schwarm 
Fiſche; aber die Etikette unterſagte natürlich der alten Dame und 
ihrem Begleiter, mit ihnen zu ſprechen. Sie wurden in ein Büro: 
zimmer gebracht, um dort zu warten; schließlich wurden fie hinein⸗ 
geführt. Sie ſetzten ſich nieder. Das mechaniſche Lächeln des 
Mannes, ſeine kalten Achataugen hefteten ſich auf ſie. Auch 
andere Augen blickten ſie an: Mr. Joſeph Wiggin, des Gouver⸗ 
neurs perſönlicher Rechtsberater, und noch zwei andere Juriſten. 
Sie ließen ihn jetzt nie mehr allein, bei jedem Wort, das er 
ſagte, mußten Zeugen zugegen ſein, geübte Fußballſpieler, um 
zur rechten Zeit „einzufpringen“, — und ihn zu „decken“, damit 
er nicht ſeine Unwiſſenheit verrate. - 


Es kam, wie Henry vorhergefagt hatte, — er benahm ſich 
wie ein römiſcher Senator und wollte nichts von Gnade wiſſen. 
Er wollte dieſes alte Weibsbild in die Enge treiben und ſeinem 
Aerger über die Scherereien, die ſie ihm bereitet hatte, Luft 
machen. Er ſagte nicht ausdrücklich, daß fie verantwortlich ſei 
für alle die Verrückten, die draußen mit Plakaten durch die Stra⸗ 
ßen wanderten, aber es trat in ſeiner ganzen Haltung zutage. 
Da ſeine Entſcheidung verkündet war, brauchte er nicht länger 
den vorurteilsloſen Mann zu mimen. Er konnte ſich's leiſten, 
der energiſche Verfechter einer Sache zu ſein, Fragen zu ſtellen 
und der Antwort keine Beachtung zu ſchenken. „Wenn Van⸗ 
zetti unſchuldig iſt, warum hat er in Plymouth nicht ausgeſagt? 
Warum hat er ſein Alibi durch einen zwölfjährigen Jungen be⸗ 
weiſen wollen?“ 

„Er hat achtzehn Alibizeugen angeführt, Gouverneur, und er 

noch mehr bekommen können, wenn ſeine Verteidiger rich⸗ 


tig gearbeitet hätten. Wir haben ſeither noch ein Dutzend auf⸗ 
geſtöbert.“ 
„Wenn Sacco und Vanzetti gute Menſchen ſind, wie Sie be⸗ 


haupten, warum waren ſie dann mit einem Mann wie Boda ſo 


gut befreundet?“ 

„Was haben Sie gegen Boda, Gouverneur?“ 

„Ich habe meine Informationsquellen, Mrs. Thornwell.“ 

„Boda wurde willkürlich in das Verfahren mit einbezogen, 
und jegar Richter Thayer mußte die Sache gegen ihn fallen laſſen. 
Man zog all das Geſchwätz über Coaccis Garage und über Bodas 
kleinen Overland⸗Wagen heran, — abſichtlich, damit die Ge⸗ 
ſchworenen glauben ſollten, hier ſei eine Verbrecherbande bei⸗ 
ſammen geweſen.“ 5 

„Ich verſtehe Sie nicht, Mrs. Thornwell; im Protokoll ſteht 
nichts über Bodas Overland⸗Wagen.“ 

„Nun, Gouverneur, natürlich ſteht es drin! Ich habe es vor 
Gericht gehört, und habe es hundertmal geleſen.“ 

„Sie irren ſich beſtimmt.“ Es war eines großen Mannes 
Wort. „Wiggin, ſteht etwas im Protokoll über Bodas Over⸗ 
land⸗Wagen?“ 

„Nichts, Gouverneur, ich habe nichts geleſen.“ 

Was ſollte Cornelia tun? Sie konnte ihn natürlich provo⸗ 
zieren, das Protokoll verlangen und ihm die Stelle zeigen; oder 
ſie konnte ſich erbötig machen, ihm das Zitat in ein paar Stun⸗ 
den zu ſchicken. Aber was würde es nüßen, außer ihn zu ärgern? 
Mehrere Perſonen hatten bereits dieſelbe Sache mitgemacht und 
ihr davon erzählt. Dreimal im Verlauf dieſer kurzen Unterredung 
mußte ihm Cornelia unrichtige Behauptungen über das Protokoll 
hingehen laſſen. Sie mußte taktvoll bleiben und verſuchen, ſein 
Lächeln nicht zu verſcheuchen. Denn er war ein Mann, ein Rö⸗ 
mer, und er liebte nicht, daß Frauen ſich einmiſchen, debattieren, 
korrigieren. Die Frau gehört ins Haus! 

8 


Der Automobilhändler ſtützte ſich auf die Autorität größerer 
Geiſter, als er ſelber war. „Mrs. Thornwell, ich habe eine 
Kommiſſion zur Unterſuchung dieſes Falles ernannt, und, glauben 
Sie- mit, wenn auch nur ein einziger unter dieſen Herren der 
Anſicht geweſen wäre, daß die Schuld der beiden Männer zweifel⸗ 
haft jei, würde ich nicht dieſen Standpunkt eingenommen haben. 
Hier aber haben Sie drei unparteiiſche Schiedsrichter ...“ 

„Richter Grant hat, bevor Sie ihn ernannten, Gouverneur, 
feine Ueberzeugung von der Schuld der Leute geäußert.“ 


— 


„Ich habe dieſe Redereien gehört, aber Sie ſollten nicht der⸗ 
lei Dinge wiederholen, wenn Sie nicht wiſſen, ob ſie ſtimmen.“ 


„Aber Richter Grant hat ſchriftlich ſeine Anſicht über die 


Italiener feſtgelegt, — er hat ſie faktiſch ein Volk von Taſchen⸗ 
dieben genannt.“ N 

„Wo haben Sie das her? Das habe ich noch nie gehört.“ 

„Das Buch liegt bei mir zu Hauſe auf dem Tiſch, Gouver⸗ 
neur, ich ſchicke es Ihnen, wenn Sie wollen.“ 

Aber er wollte nur ſchnell das Thema wechſeln. „Zwei Mor 
nate lang erſchien ein Zeuge nach dem anderen in dieſem Büro 
— einer nach dem anderen — und beſtätigte die Ausſagen der 
übrigen Belaſtungszeugen!“ N 


„Aber Gouverneur, ſogar Richter Thayer mußte noch vor Abe 


ſchluß des Prozeſſes dieſe Zeugenausſagen verwerfen.“ 

„Was meinen Sie damit: verwerfen?“ 

„Ich dachte, Sie hätten Richter Thayers Entſcheidungen ſtu⸗ 
diert! In ſeiner Entiheidung von neunzehnhundertvierundzwan⸗ 
zig ſagt er: Dieſe Wahrſprüche beruhen meiner Anſicht nach 
nicht auf den Ausſagen der Augenzeugen.“ 

„Worauf beruhen ſie denn? Was ſagt er?“ 

„Auf dem Schuldbewußtſein““ Nun beeilte ſich der Gouver⸗ 
neur, über das Schuldbewußtſein zu ſprechen. Sacco und Van⸗ 
zetti hätten gelogen, als ſie verhaftet wurden, ſie hätten vor 
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Gericht gelogen, ihre Lügen lägen klar zutage und ſeien auf- 


gedeckt worden, jo daß kein vernünftiger Menſch fie beſtreiten 


könne. 


eide geſchworen wurden?“ 


„Ich verſuche herauszufinden. wohin uns das Argument führt. 


„Zugegeben, daß Ihr Argument richtig ist. Gouverneur.. 
„Sie ſind alſo bereit, zuzugeben, daß bei dieſem Prozeß Mein⸗ 


Wenn auf beiden Seiten mit falſchen Ausſagen gearbeitet F 


— und wir wiſſen doch, daß auch von ſeiten der Anklage ſehr viel 2 j 


in dieſer Hinsicht geſündigt wurde 
„Mir iſt nichts dergleichen bekannt, Mrs. Thornwell.“ 


„Es muß Ihnen bekannt ſein, daß Eraſtus Corning Whit⸗ b 


ney einen Meineid geleiſtet hat.“ 


„Eraſtus wer? Ich habe m von dieſem Zeugen gehört. . 


Wiſſen Sie etwas davon, Wiggins 
ortſetzung digt.) 


8 | Die Königin von Belgien 


im Gebiet des Todesnebels 


der in einer Reihe von Ortſchaften des Maastales zwiſchen Namur und Lüttich etwa 60 Perſonen einen bisher un⸗ 
9 erklärten Erſtickungstod brachte, mit einer Kommiſſion belgiſcher und ausländiſcher Aerzte in der ſchwer heimgeſuch⸗ 
1 ten Ortſchaft Flemalle. ö 


— 


eeigentlich losging, wußte niemand. Jedenfalls ſammelten ſich in 
Juarez, der äußerſten mexikaniſchen Stadt an der Grenze des 
nuordamerikaniſchen Staates Texas, wilde, wohlausgerüſtete 
Banden, deren rieſige Lagerfeuer die Nacht zum Tage machten. 
Sohlen, Schreien und Schießen hätten die abgehärteten Grenze 
bewohner der Texasſtadt El Paſo nicht weiter aufgeregt, aber die 
fortwährenden Pferde⸗ und Rinderdiebſtähle der mexikaniſchen 
Banden reizten die Cowboys der angrenzenden Farmen aufs 
äußerſte. An einem ſchönen Sonntag gings in aller Frühe los. 
Unter wütendem Fluchen ſtellte der Obercowboy des größten 
Nanchos, Webſter, feſt, daß die wertvollſten Pferde, ausgeſucht 
ſchöne und ſtarle Rappen, von der freien Weide verſchwunden 
waren. Aufgeregt raſten Dutzende von Cowboys über die 
weiten Steppen bis dicht vor die Lagerfeuer der Mexikaner, 
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Als die Amerikaner aber näher wollten, krachte ihnen 
mahnend eine ſcharfe Salve entgegen, und wutſchnaubend muß⸗ 
en ſie das mexikaniſche Gebiet wieder verlaſſen. Aber auf den 
eharniſchten Brief des Nanchobeſitzers Webſter kam binnen 
wenigen Tagen ein Regiment Staatenkavallerie, das ſofort dicht 
an der Grenze Zeltlager bezog und in ſtarken Patrouillen 


Var 


Tag und Nacht das weite Gebiet der Stadt El Paſo abitreifte. 


Die Mexikaner, die in bedeutend ſtärkerer Anzahl einige 
Kilometer längs der Grenze lagerten, wagten nunmehr doch 
8 nicht, ihre frechen Raubzüge weiter auszudehnen. 

Aber die Cowboys dachten gar nicht daran, den gelben 
Räubern ihre ſchönen Pferde zu belaſſen. And während die 
Staatenkavalleriſten ihren ſtrengen Dienſt weiter verſahen, 
rüſtete ſich eine kleine, verwegene Schar in aller Stille zu einem 
Ueberfall auf die Mexikaner. Der Oberſt des Reiterregiments 
hatte wohl öfters erklärt, daß er auf keinen Fall mit ſeinen 
Truppen die Grenze überſchreiten dürfe, aber die Soldaten, die 
5 erlich auf Seite der Cowboys waren, verſprachen ihnen heim⸗ 
„ſie in jeder Beziehung zu unterſtützen. 

Und ſo ritt in einer mondhellen Nacht ein Trupp von 
wanzig glänzend berittenen Cowboys los. Einer hinter dem 
deren Deckung nehmend, kamen ſie dem Lager der Mexikaner 
auf wenige hundert Meter in die Nähe. Vier Mann ſaßen ab 
und hielten die Pferde beiſammen, die anderen ſchlichen, die 
langen Laſſos wurſbereit abgewickelt, leiſe gegen die Poſten zu. 
in dumpfer Hieb gegen den Kopf des wachehaltenden Mexi⸗ 
kaners, ein unterdrückter Fluch — und ſchon waren die beiden 
Poſten mit einem Laſſo zu einem unbeweglichen Paket verſchnürt. 
Raſch ſchlichen die Burſchen jetzt zu den ruhig weidenden Pferden. 
Die lleinen, ſtruppigen Bronchos (halbwilde Steppenpferde) der 
5 Nexikaner beachteten ſie nicht, ſondern ſie ſuchten nur die 
biochdeinigen. ſtarkknochigen Rappen ihrer Farm zuſammenzu⸗ 
treiben. Endlich hatten ſie das Rudel beiſammen. Ziſchend 
uhren die Laſſos durch die Luft, ein Dutzend Pferde war ein⸗ 
angen, und leiſe, die Tiere zärtlich lockend, führten die Cow⸗ 
boys ihre Beute weg. Die anderen Tiere der Farm folgten 
willig ihren Kameraden, und faſt wäre der kühne Handſtreich 
geglückt, wenn nicht die Ablöſung gekommen wäre. 

Als die ablöſenden Mexikaner die vielen Geſtalten herum⸗ 
chleihen ſahen, zögerten fie nicht lange. Sie ſchoſſen unter 
ellenden Rufen ihre Karabiner ab und alarmierten das ganze 
Lager. Die Cowboys konnten die erſchreckten Pferde nicht mehr 
be ee ef und begnügten ſich damit, die eingefangenen 


ö 
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Tiere im Laufſchritt zu ihren Pferden zu bringen. Raſch ſchwan⸗ 
gen ſie ſich in die Sättel und donnernd galoppierten ſie davon, 
ein Dutzend eroberter Pferde mit ſich führend. 
Aber ſchon brauſte ihnen eine Reiterſchar 
hörlich während des ſchärſſten Galopps feuerte. 
boy verlangſamte ſein Tempo, drehte ſich im Sattel um, und 
krachend entlud ſich fünfmal hintereinander der automatiſche Re⸗ 
ngtonsKarabiner. Fünf Mann der Gegenſeite flogen drüben 
us dem Sattel, ohne aber den Ritt des Trupps hemmen zu 
önnen. Und nun ſchlugen die erſten Kugeln der Mexikaner 
n die Reihen der raſend reitenden Cowboys ein, mit ſolchem 
rfolg, daß zwei Amerikaner aus dem Sattel flogen. 
Dann aber krachten die ſchweren Coltrevolver der Cowboys 
n wahnſinnigem Schnellfeuer. Noch eine Stunde ſchärfſten 
alopps und triumphierend rückten die Reiter in die Farm ein, 
ein Dutzend erbeuteter Pferde mitbringend. Die Staatenkaval⸗ 
lerie war bereits aufgeſeſſen und wartete nur, daß die Mexikaner 
. Grenze überſchritten, aber dieſe hüteten ſich. Im Galopp 
lehrten ſie um und waren in wenigen Sekunden verſchwunden. 
Grinſend muſterte der Obercowboy die Beute, — auch der 
armer lächelte zufrieden. — 


nach, die unauf⸗ 
Der letzte Cow⸗ 


* 

Als er ſeine ſchönen Tiere wieder ſah, da gellte ein Schrei 

d ich die Reihen der Männer. „Tom! Wo habt ihr meinen Tom 

gelaſſen?“ jammerte eine Frauenſtimme. Nelly, das ſchwarz⸗ 

haarige Töchterlein des Farmers hatte das Fehlen ihres Bräu⸗ 
tigams Tom entdeckt. Verlegen ſtanden die Männer um das 


* 


Mfeerflanſche Grenzritte 


jammernde Mädchen, die jedem Troſtwort unzugänglich war. 


„Feiglinge ſeid ihr, ihr und die Soldaten,“ ſchrie ſie in höchſter 
Verzweiflung. „Reitet doch hin und befreit meinen Tom, den 
ihr im Stich gelaſſen habt. wenn ihr Männer ſeid.“ Vergeblich 
tröſtete ſie ihr Vater, vergeblich erklärte ihr der Oberſt, daß er 
nie geſtatten könne, daß ſeine Soldaten fremde Grenzen ohne 
Auftrag der Regierung überſchritten, das Mädel war außer ſich 
vor Angſt. Schon ſtiegen einige der rauhen Burſchen ſchweigend 
wieder in den Sattel, wurden aber durch ein ſtrenges Machtwort 
des Farmers abgehalten, in den ſicheren Tod zu reiten. „Nelly, 
ſei mein vernüftiges Mädel! Morgen früh werden wir aus⸗ 
reiten und trachten, Tom und den anderen herauszuholen, verlaß. 
dich drauf! Jetzt ſind wir in der Finſternis und mit den müden 
Burſchen nicht mehr imſtande, die alarmierten Banditen nieder⸗ 
zukriegen.“ Larry aber, der Obercowboy, hielt dem ſtill vor 
ſich hinweinenden Mädchen ſeine rieſige, braungebrannte Hand 
hin. „Miß Nelly, ſo wahr ich Larry heiße, reiten wir morgen 
früh, wenn die Sonne ſcheint, und holen uns beide Jungen 
heraus aus der gelben Bande, der alte Larry hält ſein 
Wort!“ Beifallsmurmeln der anderen Cowboys folgte, und 
während die Kavalleriſten in ſtrengſter Bereitſchaft blieben, 
trafen die Cowboys ihre letzten Vorbereitungen. 
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Die Patronengürtel vollgefüllt, jeder Man zwei der ſchweren 
Coltrevolver im Gürtel, friſche Pferde und beſtes Sattelzeug und 


Der Groß⸗ und Kleinhandel hat ſich bereits auf ſein Jahres⸗ 

hauptgeſchäft, auf Weihnachten, eingeſtellt. In unerhört hellem 
Lichterglanz ſtrahlen die Schaufenſter und locken Schauluſtige an. 
Denken Sie an Weihnachten!“ mahnt ein zierliches Plakat 
inmitten einer Aufſtellung feinſten Porzellans. Zu zierlich er⸗ 
ſcheinen die Gegenſtände, um täglichem Gebrauch zu dienen. Es 
wäre für die denkenden Menſchen eine größere Beruhigung, zu 
wiſſen, daß die Steingutſchüſſeln der 33 Millionen deutſch er 
Arbeſtsloſer genügend gefüllt ſind—— —— 
„Denken Sie an Weihnachten!“ fordert eine Inſchrift vor Ber⸗ 
gen von ſchneeiger Wäſche aus derben und feinen Stoffen. Wieviel 
tauſend deutſche Kinder beſitzen nicht viel mehr als ein einziges 
armſeliges Hemdchen? Auch Weihnachten wird der wenig oder gar 
nichts verdienende Vater dem Mangel kaum abhelfen können. 
n „Denken Sie an Weihnachten!“ Wie einleuchtend wirkt 
dieſe Aufforderung im Zuſammenhang mit zahlreichen ausgeſtell⸗ 
ten Wärm⸗ und Heizapparaten! Der Anblick allein vermag ein 
Gefühl behaglicher Wärme, würzigen Tannenduftes hervorzu⸗ 
zaubern. Unſere Arbeitsloſen werden auch zu Weihnachten nicht 
mehr zu heizen haben als ſonſt, und das iſt meiſtens recht wenig. 
Und die Kinder, die ſonſt wenigſtens während der Schulſtunden 
im Warmen ſitzen, werden Weihnachten frierend zu Hauſe ſitzen: 
„Vater, Mutter, es iſt jo kalt in der Stube — — —“ 

In den Spielzeugausſtellungen drängt ſich kleines und großes 
Publikum, viele darunter, die doch einen Schimmer von Weih⸗ 
nachten und Weihnachtszauber ſehen wollen. Weihnachten joll 
doch ein beſonderes Feſt für alle ſein; ſo ehrt man es doch noch 
die Kinder? Schwierige wirtſchaftliche Zeiten zu überwinden — 


beim erſten Sonnenſchein ſaßen fünfzig wetterharte Burſche. 


auf. In breiter Front ging es offen gegen die viel ſtärkeren 
Mexikaner. Und vorn, in einer Reihe mit Webſter uno Larry, 
ritt Nelly. Auch ſie hielt einen leichten Karabiner in der Hand 
und mehr wie einmal mußte ihr Vater ihrem Pferde in die Zügel 
greiſen, wenn ſie in ihrer Ungeduld vorgalovnieren wollte. 

Die Cowboys ritten ſchweigend ohne ein Wort zu reden, 
dahin. Aeußerſte Entſchloſſenheit ſprach aus den ſchnei⸗ 
digen: Mienen der Burſchen und manche Hand krampfte ſich 
feſter um den Karabiner, wenn ſie an die beiden in Ge⸗ 
fangenſchaft geratenen Kameraden dachten. 

Da hielt der Vortrab plötzlich an. Auf ein Zeichen ſchwan⸗ 
gen ſich die Reiter von den Pferden uad kro hen einen leinen 
Hügel hinauf, der das Vorkerrain verdefte. Raſende Wut 
ſprach aus den Mienen der Reiter, als ſie die Vorbereitungen der 
Mexikaner ſahen. Dort in der freien Steppe lagen zwei Männer, 
an kurzen Pflöcken mit ausgeſtreckten Händen und Beinen an⸗ 
gebunden. Einige Schritte vor ihnen tänzelten auf unruhigen 
Pferden einige Reiter herum, während ſich hinter ihnen eine 
grinſende Schar Mexikaner drängte. „Die Schufte wollen unſere 
Jungen mit den Pferdehufen langſam zertreten! Einer nach 
dem anderen ſpringt über fie und verſucht, einen nicht ſofort 
tödlichen Huftritt anzubringen. Jungens, es gilt!“ brüllte 
Larry, warf den Karabiner auf die Schulter und donnernd knat⸗ 
terten die Schüſſe durch die dünne Morgenluft, leerten in wahn⸗ 
ſinniger Haſt drüben die Sättel und ſchon waren vier Mann bei 
den Gefeſſelten, die Shnüre wurden raſch dur hſhnitten und 
aufjauchzend hing Nelly am Halſe ihres Verlobten. 

„Aufſitzen, Galopp zurück, ſie kommen!“ ſchrie Larry und in 
ſchnellſtem Galopp ging es zurück, aber zu ſpät. In weitem 
Bogen umgingen die Mexikaner die Flüchtenden, einige hundert 
Reiter ſchnitten ihnen den Weg ab und zähneknirſchend mußten 
die Männer abſitzen. Die Pferde mußten ſie freilaſſen, denn 
ein getroffenes Pferd hätte die größte Verwirrung angerichtet, 
und, flach am Boden liegend ſchoſſen langſam. aber ſicher zielend, 
die angreifenden Reiter. Aber immer weniger waren es, die 
ſchoſſen, denn bei Tage trafen die Mexikaner beſſer als bei Nacht, 
und der ſchwerverletzte Larry ſtöhnte. „Tom, nimm ein Pferd, 
ſetz das Mädel drauf und reitet wie der Teufel, wir decken euch, 
bringt uns Hilfe, wenn ihr könnt“ Aber nach wenigen Sätzen 
brach der Gaul zujammen, Tom wurde in weitem Bogen aus 
dem Sattel geſchleudert und unter gelle den 65 ſhrei liefen 
einige Mexikaner auf die bewußtlos daliegende Nelly zu. 

Die noch unverletzten Cowboys ſchoſſen, daß die Läufe er⸗ 
glühten, aber immer näher kamen die Mexikaner und falt war 
die Situation entſchieden, wenn nicht donnerndes Geräuſch die 
Kämpfenden hätte aufblicken laſſen. In lang auseinandergezo⸗ 
gener Reihe raſte die Staatenkavallerie heran, Schwadron neben 
Schwadron, gellendes Curraſchreien ertönte und drohend blitzten 
achthundert Säbel. Was an Mexikanern noch reiten konnte, 
wendete ſich bei dieſem Anblick zur ſchleunigen Flucht, und in 


einer Stunde hatten alle Amerikaner wieder die ſichere Farm er⸗ 


reicht. Während die Leute ſtürmiſch den alten Reiteroberſt um⸗ 
drängten und ihm dan en wollten, ſagte der Alte grimmig: 
„Hätte auch wegen tauſend Burſchen die Grenze nicht überſchrit⸗ 
ten, aber hoffe, oben wohl verantworten zu können, den gelben 
Halunken ein Mädel entriſſen zu haben, und wenn nicht — quit⸗ 
tiere ich und werde bei euch Cowboy!“ Aber die hohe Regierung 
nahm keine Kenntnis von dieſer Grenzwerlezung und auch die 
mexikaniſche Regierung ſchien nie davon etwas erfahren zu 


haben, daß Staatenkavallerie ihre Grenzen überſchritten hatte. 


Denken Sie an Weihnachten! 


ſo leicht geht ein tatkräftiger Menſch nicht daran zugrunde. Aber 
auf unabſehbare Zeit ausgeſchloſſen ſein vom Verdienen, ver⸗ 
hindert am Arbeiten, angewieſen auf Unterſtützungspfennige, die 
gerade knapp zum Eſſen reichen, das führt abwärts, in Ver⸗ 
elendung, in Troſtloſigkeit und Mutloſigkeit hinein. — Weih⸗ 
nachten? Wo das bitter Notwendige fehlt? 

Und doch: wir, das klaſſenbewußte Proletariat, wir denken 
auch an Weihnachten. Freilich nicht an das verlogene chriſtliche 
„Feſt der Liebe“ der Beſitzenden, das für die unverſchuldet Be⸗ 
ſitzloſen höchſtens demütigende Almoſen, aber nicht das Recht auf 


Menſchſein übrig hat. Ueberſpannte Wohlfahrtstanten ſchwelgen 


ja gerade zu dieſer Zeit beſonders in „Gefühlen“, weil ſie ihre 
Rumpelkammern wieder einmal leerten und überflüſſigen und 
faſt wertloſen Hausrat gegen „dankbare Herzen“ verſchacherten. 


Daß dieſes Geben kein Geben iſt, ſondern ein zarter Verſuch, das 


nicht zu Unrecht ſchlagende Gewiſſen ob der ungerechten Güter⸗ 
verteilung unter den Menſchen zu beſchwichtigen, das freilich 
können dieſe Leute kaum einſehen. — Nein, wir denken an ein 
anderes Weihnachten: An die Menſchheitsweihnacht, die Welten⸗ 
ſonnenwende! Für ſie kämpfen wir, wenn auch zu Zeiten 
wenig mehr möglich iſt, als Schlimmſtes abzuwehren, Löcher zu⸗ 
zuſtopfen, wo beſſer neu geſchaffen würde. — 

Um ſo eher wird das Weihnachten der Menſchheit kommen, 
je einiger das Proletariat als der zu Unrecht unterdrückte und 
um ſeine Menſchenrechte lange genug geprellte, weitaus über⸗ 
wiegende Volksteil in ſeinem Kampfe iſt! Dieſes Wiſſen ſoll 
auch unter uns blitzende Augen entfachen, wenn an uns die 
Forderung herantritt: Denken Sie an Weihnachten! 


— r... TK 


Wie die Berliner Aufführung des Films „Im Weſten nichts Neues“ geſchützt wird 
gegen deſſen Vorführung durch wiederholte erbitterte Kundgebungen in und vor dem Lichtſpielhauſe proteſtiert wurde. 
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Vom Arſprung des Weihnachtsfeſtes 
Als in den erſten Jahrhunderten der Ausdehnung des Chri⸗ 
ſſlentums ſeine Anhänger und Verkünder immer mehr und mehr 
erkannten, daß es gar nicht ſo einfach war, die feſtefreudigen Rö⸗ 
mer, Griechen und Germanen zum chriſtlichen Glauben und da⸗ 
mit zur Ablehr von allen ſogenannten weltlichen Freuden zu be⸗ 
kehren, ſuchte man gangbare Wege, um zum Ziele zu gelangen. 
Und man fand, daß es nicht ſo ſchwer war, die wilden Kampf⸗ 
brüder für das Chriſtentum zu gewinnen, wenn man ihnen einen 
Teil ihrer Feſte und Freuden beließ, um dieſe Feſte dann, an⸗ 
gangs weniger, ſpäter mehr und mehr der chriſtlichen Idee dienſt⸗ 
bar zu machen. So iſt in manchen unſerer heutigen Feſte, die ja 
in der Mehrzahl Feſte der Kirche ſind, ein Reſt verblichenen Hei⸗ 
dentums oder — wohl beſſer geſagt — ein Reſt der Feſte längſt⸗ 
vergangener Jahrtauſende zu finden. Nicht zuletzt in unſerm 
Weihnachtsſeſt, das in Europa und darüber hinaus Haus bei 
Haus gefeiert wird, Sanz gleich, wie ſich der einzelne zu Kirche 
und Chriſtentum ſtellen mag. Unter dem Papſt Liberius wurde 
um 304 n. Chr. das Weihnachtsfeſt gewiſſermaßen eingeführt und 
fand zuerſt Aufnahme und Anklang in Rom und Konſtantinopel, 
um ſich ſpäter auch im weiteren Orient und ſchließlich nach Nor⸗ 
den hin auszudehnen. Es galt damals (wie auch noch heute von 
der Kirche aus), den Geburtstag Chriſti zu feiern, den man vor⸗ 
dem am 19. oder 20. April, auch am 8. oder 18. November gefeiert 
hatte. Als man dann den 25. Dezember mit dem „heiligen“ 
Vorabend, dem 24. Dezember, als Chriſti Geburtstag feſtlegte, 
ſpielte die myſtiſche Umdeutung des germaniſchen Feſtes der 
„Sonnenwende eine beſondere Rolle, da Chriſtus als die „neue und 
wahre Sonne“ gefeiert wurde. Noch kurz vorher hatte man den 
6. Januar, den Epiphaniastag, als Geburtstag Chriſti feierlich be⸗ 
gangen, weil der Epiphaniastag in den Mittelmeerländern dem 
Gotte Dionyſos galt, dem Geber des Weines. Dieſem Dionyſos 
wurden ſeinerzeit Weinwunder zugeſchrieben, wie ſie die Sage in 
der „Hochzeit von Kana“ auch Chriſtus zuerkennt. So kam man 
dazu. Chriſti Geburtstag für eine Weile auf den Epiphaniastag 
zu legen, wovon die Kirche dann bald wieder abrückte. Das Grün 
des Tannenbaums war, lange bevor es ein Weihnachtsfeſt gab, 
das Feſtgrün der Germanen. Und wenn wir feit anderthalb 
Jehrhunderten einen brennenden Tannenbaum haben, jo iſt das 
nichts anderes als die — niemals erloſchene — Erinnerung an 
das Feuer, das in alten Zeiten zur Sonnwendfeier unter freiem 
Himmel weithin ſichtbar loderte, iſt ein kümmerlicher Reſt jener 
einſt ſo herrlich gefeierten Feſte. Auch die Sitte des gegenſei⸗ 
tigen Beſchenkens iſt alter Herkunft, iſt jenem „Julfeſt“ der Ger⸗ 
manen entnommen, an dem aus Freude über die Sonnenwende 
und der kommenden längeren Tage die Menſchen ſich beſchenkten, 
zudem man das gut eingepackte Geſchenk recht geräuſchvoll in den 
Wohnraum des Empfängers warf. Und in manchen Gegenden 
iſt noch heute dieſe Art des Schenkens an dem Weihnachtsfeſt, 
der „Julklapp“, Sitte geblieben. Ueber die Art der Geſchenke 
früher iſt nicht viel bekannt, aber der „Weihnachtsteller“ mit den 
ſchönſten Aepfeln und vergoldeten Nüſſen iſt lange ſchon beliebt. 
— Aus alledem iſt zu erſehen, daß wir heute ganz unbewußt den 
Göttern unſerer Vorfahren opfern, wenn wir den grünen Tannen⸗ 
baum mit Kerzen ſchmücken und bemüht ſind, unſeren Lieben durch 
Geſchenke eine Freude zu bereiten. Aber uns ſoll das Weih⸗ 
nachtsfeſt einzig und allein Freude bedeuten, ein Lichtpunkt und 
Sonnentag zwiſchen all den Laſten des Alltags. . .. ſoweit 
es möglich iſt, denn wir können nicht vergeſſen, daß zahlloſe 
Kinder um die Weihnachtszeit mit hungrigen Augen vor herr⸗ 
lichen Schaufenſtern ſtehen und nie daran denken können, auch 
nur ein Stück der ausgelegten Herrlichkeiten als Eigentum zu 
erhalten. 

Wohl die große Mehrzahl der Menſchen, die ſich heutzutage 
nach Kirche und Glauben Chriſten nennen und Weihnachten 
feiern als das „Feſt der Liebe“, denken nicht an all die Not, die 
ſich lindern ließe eben um durch jene Liebe, von der ſie in Kirchen 
und Hallen ſingen und ſagen, die aber nicht in ihnen lebt. Sie 
haben für ſich aus Weihnachten ein Feſt der perſönlichſten Freude 
gemacht, indem ſie unter einem mit Lichtern überſäten Weih⸗ 
nachtsbaum ſitzen und an Geſchenken empfangen, was das Herz 
nur begehren kann, wobei es ihnen keinerlei Gewiſſensempfin⸗ 
den bereitet, daß Tauſende von Proletarierkindern auch Weih⸗ 
nachten von nackter Sehnſucht zehren, weil ſelbſt kleine Wünſche 
ihren oft nicht erfüllt werden konnten ..... Sie, die andern, 
ſie nennen ſich Chriſten nach einem Menſchen, der die Armen, die 
„Mülhſeligen und Beladenen“ li-bte und haben doch jo wenig 
von ſeinem Geiſte. Sie tun wirklich ſeinem Namen damit keine 
Ehre an. Wir aber, wir feiern Weihnachten im Glauben an die 
Wende ... . an jene Wende, die uns wahrhaft neues Licht und 
hellere Tage bringen ſoll und bringen muß .. auch bringen 
wird. Dafür ſoll uns der Weihnachtsbaum Symbol ſein. 


— 


dem 1869 bei Salzburg 


„Die heilige Familie“ von Matthäus Schieſtl 
geborenen, ſeit vielen Jahren in München anſäſſigen hervorragenden Maler und Zeichner, deſſen volks⸗ 
und naturverbundene Kunſt dem deutſchen Volk ans Herz gewachſen ift. 5 


Lumpenmarie 
Eine Weihnachtsgeſchichte von Ernſt Preczang. 

Lumpenmarie wohnte mit ihrer Mutter in einer engen Gaſſe 
der großen Hafenſtadt, die ſo prächtige Alleen und baumum⸗ 
ſäumte Waſſer in ihrer Mitte aufzuweiſen hat und Villen und 
Wohnpaläſte, aus deren blanken Scheiben ſtrahlendes, genuß⸗ 
freudiges Leben blickt. Die Gaſſe war ſo ſchmal, daß der Milch⸗ 
wagen es vorzog, an der Ecke ſtehen zu bleiben und auf ſeine 
Kunden aus dieſem dunklen Hohlweg zu warten, deſſen Häuſer⸗ 
giebel ſich einander immet mehr zu nähern ſchienen und ſo aus⸗ 


ſahen als wollten ſie gemeinſam ein Dach über der Gaſſe bilden. 


Fünf Stufen führten in den Keller, wo Lumpenmarie mit ihrer 
Mutter zwiſchen altem Papier, Lumpen und all den anderen Ab⸗ 
fällen hauſte, die ſie aus den Villen und anderen Wohnungen 
der Stadt hier zuſammentrugen. An jedem Morgen machten ſie 
ſich, mit einem leeren Sack beladen, auf die Reiſe; an jedem 
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Sonnenwende 


Von Bruno Schönlank. 
Saalkrähen fliegen klagend übers Feld, 
Das weißverhüllte, zu verſchneiten Bäumen, 
Die leiſe von dem lichten Frühling träumen, 
Solang der Winter ſie im Banne hält. 


Doch frühlingsſchwer träumt ſchon der Haſelſtrauch. 
Will ſeine gold'nen Fähnchen wieder tragen. 

Bald ſteigt die Sonne über Froſt und Zagen 

Und über banges Menſchenſchickſal auch. 


Dann werden Blumen auf den Wieſen blüh'n 
Die glitzernd jeht in weißer Hülle liegen; 
Wird grünes Kleid ſich um die Erde ſchmiegen 
Und Morgentau von tauſend Funken ſprüh'n. 


So gibt uns Weihnacht neuen Siegesglanz. 

Wir ſteigen ſonnengleich aus Froſt und Bangen; 

Wir tragen in uns heißes Glücksverlangen 

Und aller Menſchheit ſchönen Frühlingskranz. 
Ad 


IN i ! 


Abend und faſt an jedem Sonntag ſaßen ſie bei einer trüben 
Lampe im Keller und ſortlerten ihre Schätze. Sie ſprachen nicht 
viel. Die Mutter blickte mit ihren großen runden Brillen⸗ 
gläſern ernſt auf die Arbeit, und Marie ſtand vor ihr wie vor 
den Türen der fremden Leute, die ſie mit ſchüchterner Stimme 
um überflüſſige Reſte und Abfälle fragte. Aber am Weihnachts⸗ 
abend ſagte die Mutter und ſtrich ihr flüchtig über das rotblonde 
Haar: „Woll'n Feierabend machen, Marie. Etwas will ich auch 
vom Feſt merken. Ich geh ſchlafen. Hier ſind ein paar Mark. 
Geh und kauf dir, was dich freut.“ Und dann begab ſie ſich ge⸗ 
bückt und müde in die Kammer, und Marie lief auf die Straße 
un ſich ein Bäumchen, ein paar Lichte und eine Düte mit Scho⸗ 
koladenkringeln zu kaufen. Immer wieder hatte ſie in dieſen Ta⸗ 
gen daran gedacht: wie ſchön es wäre, richtige Weihnachten zu 
feiern, und nun wollte ſie an nichts, aber auch gar nichts an⸗ 
deres mehr denken. Alle Häßlichkeit ihres armen Lebens ſollte 
ausgelöſcht ſein, alle Schönheit ſollte hervorgezaubert werben aus 
den dunklen Winkeln und ſtaubigen Ecken. Und ſie ſelber wollte 
die Zauberin ſein und ſich in eine Fee verwandeln, die niemand 
mehr mit „Lumpenmarie“ anzuſprechen wagte. Sie haßte dieſen 
Namen, den ihr mitleidloſe Menſchen gegeben hatten; ſie trug 
ihn nun ſchon ſeit Jahren und errötete noch immer vor Unwillen, 
wenn er an ihr Ohr ſchlug. Denn er ſtieß ſie aus der Gemein⸗ 
ſchaft der anderen Menſchen aus, warf ſie auf den Kehricht und 
beſchmutzte ſie, die insgeheim alles liebte, was ſauber und ſchön 
und leuchtend war. 

Als Marie mit ihren Einkäufen zurückgekehrt war, reinigte 
ſie den Raum, ſchob die Abfälle beiſeite und bedeckte ſie. Sie 
ſtrich weißes Papier glatt, ſchnitt ihm einen kunſtvollen Rand 
und breitete es über den Tiſch. Dann ſtellte ſie ihr Bäumchen 
in einen Topf mit Erde, befeſtigte die Lichte und verteilte rings⸗ 
herum die Schokoladenbrezel. „So,“ ſagte ſie, „nun komme ich“. 
Sie warf die alte Kleidung ab, wuſch ſich von Kopf bis Füßen, 
kämmte ihr langes, rotblondes Haar, und ließ es offen über die 
weißen Schultern wallen. Die Wäſche lag bereit — und nun 
kam das Köſtlichſte, das „Kleid der Fee“, wie ſie es in ihren 
Gedanken nannte. Seit Monaten hatte ſie in aller Heimlichkeit 
und mit ganzer Hingebung daran gearbeitet, und aus vielen, 
vielen Stoffreſten war ein buntes, phantaſtiſches Gebilde ent⸗ 
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ſtanden, das ſte nun über ihren ſchlanken, halbkindlichen Körper 
gleiten ließ. 5 

„Jetzt bin ich fertig.“ Sie lächelte froh, beſah ſich ſtolz im⸗ 
mer und immer wieder, zündete die Lichte am Baume an und 
begann leiſe zu ſingen. Und während ſie ſang und ihre Stimme 
lauter und lauter tönen ließ, ging fie mit wiegenden Schritten 
um den weißen Tiſch mit dem grünen Baum und jubelte: 

Nun heiß ich Fee und Zauberin, 

Weiß nicht, woher ich kommen bin, 
Wohl aus weltweiten Fernen. 

Der Menſchen Herz iſt kalt und leer, 
Ich wollt, daß ich im Himmel wär” 
Bei Sonne, Mond und Sternen. — 

Und nun wiegte ſie ſich nicht mehr in leichtem Schritt, nun 
tanzte ſie. Schnell und ſchneller, wild und wilder. Ihre Wangen 
glühten, ihr Haar flog. Sie fang und tanzte und träumte dabei, 
Träumte, daß ſie Flügel habe und aufflöge. Fort aus dem 
Keller, die Gaſſe zwiſchen den geneigten Giebeln empor, höher 
und höher, bis Welt und Menſchen weit unter ihr lagen, un⸗ 
ſichtbar und ſtimmenlos. So hoch, daß nie wieder der Ruf „Lum⸗ 
penmarie“ ihr Ohr erreichen könne. Und da war fie ja auch 
ſchon an jener Pforte, die der weißbärtige Petrus mit dem gro⸗ 
zen Schlüſſel bewachte — und dann gab es einen Knall, die Tür 
ſprang auf, der Himmel leuchtete in goldenen Sonnenflammen, 
und zwei ſtarke Arme ergriffen ſie, und eine tiefe Stimme ſagte: 
„Arme Lumpenmarie ...“ 


— — — — — — — — — — — 


es Als Marie wieder zu ſich kam, blickte ſie verwundert um fid. 
Sie lag in einem weißen Bett in einem ſauber blinkenden Saal 
mit weißen Wänden. In einer Ecke ſtand ein rieſiger Tannen⸗ 
baum mit bunten Ketten, ſilbernen Kugeln und goldenen 
Nüſſen. N 

Ein freundliches Geſicht mit einer weißen Haube auf dem 
Haar neigte ſich über ſie. 

„Wo bin ich?“ flüſterte Marie. 

„Du biſt im Krankenhaus. Und dort drüben iſt auch deine 
Mutter. Sie ſchläft. Weißt du nicht, was du angerichtet haft?“ 

Marie beſann ſich: „Petrus ſtand an der Pforte; mit einem 
Knall ſprang ſie auf und —“ 

„Ein Nachbar ſchlug euer Fenſter ein und holte dich und 
deine Mutter heraus. Du hatteſt dein Bäumchen umgeriſſen 
und wäreſt beinahe verbrannt. So iſt nur euer Lumpenkram in 
Flammen aufgegangen. Der ganze Keller ausgebrannt bis auf. 
die Wände.“ f 
„Alles verbrannt?“ Marie erhob ſich lebhaft. „Dann brauche 
ich nie mehr zurück in den Lumpenkeller? O, das iſt fein!“ 

„Na, höre mal! Du freuft dich wohl gar noch darüber. 
Das iſt eine verſtockte Sünderin, Herr Doktor,“ ſagte ſie zu dem 
eben hereintretenden Arzt. 

„Sieht gar nicht ſo aus,“ lachte der, ſetzte ſich ans Bett, nahm 
Maries Hände in die ſeinen und ließ ſich erzählen. Und am 
Schluß weinte ſie und bat, immer in dieſem ſchönen Hauſe blei⸗ 
ben zu dürfen. 

Der Doktor lachte dazu und ſtreichelte ihr die Wangen. Und 
irgendwie mußte er wohl ein wenig Schickſal geſpielt haben: 
denn bald darauf war Maries Mutter in der Wäſchetei der Ans 
ſtalt beſchäftigt, und Marie wurde in die Kunſt der Kranken⸗ 
pflege eingeweiht. 

Heute iſt ſie ſelber eine Schweſter, die auf ihrem rotblonden 
Haar das weiße Häubchen trägt, und wer ſich von ihr pflegen 
laſſen darf, ſpürt etwas Unirdiſches, das heilend über ihn kommt. 
Das hat auch einmal ein Kranker dem Arzt geſagt. Und der hat 
ihm dieſe Geſchichte erzählt und hinzugeſetzt: „Es iſt gar nichts 
Wunderbares dabei In ihr iſt nur jene große, ſelbſtvergeſſene 
Liebe, die wir ſo ſelten entdecken. Marie iſt eine geborene Pfle⸗ 
gerin“ 


Drei einſame Mädchen 
Ein Weihnachtsſtück. 

Die Flocken fallen ſchwer — wie tote Falter — große weiße 
Veihnachtsflocken — kaum aber berühren die Flocken das naſſe 
Straßenpflaſter — ſo vergehen ſie, ſie ſchmelzen hinweg — es 
bleibt von ihnen nichts als Schmutz. Aber dieſer Schmutz auf den 
Abendſtunden der Großſtadt iſt ein blanker Schmutz — er glänzt: 
golden und ſilbern: die Reflexe der im Winde ſchaukelnden elek⸗ 
triſchen Bogenlampen! And fährt eine brummende Straßenbahn 
— das heißt: ein Straßenbahnwagen durch den winterlichen Tau⸗ 
dreck — dann ruft ſein Lichterglanz im ſchmierigen Straßen⸗ 
aſphalt eine bunte, leis dahingleitende Pracht wach. Es gibt ſo 
viel ſchöne Dinge auf der Welt — wenn wir nur immer Auge 
und Ohr und Herz gut öffnen möchten! Aber meiſtens iſt unſer 
Gefühl ſtumpf — ſchartig — von allerhand kleinen Lächerlich⸗ 


keiten des rauhen Alltags. N 


Aber laß den Alltag — Alltag ſein: heute wollen wir froh 
und freudig ſein — Weihnachten wollen wir ſeiern — Weih⸗ 
nachtsabend wollen wir erleben: Friede und Liebe! Wohin 
denn? In den Vorort. Dorthin, wo die armen Leute wohnen. 
Zu wem wollen wir? Zu drei einſamen Mädchen. Zu — drei 
— einſamen — Mädchen? Drei iſt doch keine eins? Nä, ſicher 
nicht — einſam: das war ſo gemeint: die drei Mädchen, die wir 
beſuchen wollen, bei denen wir Weihnacht feiern wollen — die 
leben ihre kleine ſtille Welt für ſich — ſie ſind eine Oaſe in der 
Wüſte Großſtadt: drei Palmbäume ſind ſie — durch die der Wind 
eines harten Schickſals rauſcht und rauſcht — doch leiſe liſpelt 


eine ſilberne Quelle: dreifacher Sprudel: die Herzen der drei Ein⸗ 


1 


ſamen! 

Nun bin ich aber doch neugierig geworden — 2 
wo — was arbeiten die Dreie? Was ſie arbeiten? Was War⸗ 
mes arbeiten ſie — was Buntes — Seide, Rips, Pelz, Plüſch — 
die drei Mädels ſind Näherinnen in der Mantelfabrik. 
dann einſam? Einſam im Wirbel und Trubel einer Millionen⸗ 
ſtadt? An dieſem Trubel und Wirbel nehmen die Mädchen nicht 
teil — ſie kennen nur dreierlei: Die Fabrik: arbeiten, nähen, 


leiden — zu Haufe: eſſen, en bißchen waſchen und ſchlafen — und 


dann — als drittes: einmal im Monat in die Verſammlung! 
Verſammlung — was ſammeln denn die drei Einſamen? Ein 
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ganz klein wenig Menſchenglück: als Hoffen, Kampfwille, Tro Be 


und Abwehr! Die drei Einſamen gehen alle Monat einmal i 
die Berufsverſammlung zum freien Verband! Hoihoi — dann 
ſind ja dieſe drei einſamen Mädchen 
ja: hin zu ihnen — ſchnell, ſchnell: mit denen wollen wir Weih⸗ 
nacht feiern — jawohl! f 
Und nun ſind wir da: bei Lotte — Frieda — und Bertha! 


Augeklopft. Heeerein! Ah — gut'n Abend — fröhliche Weih⸗ 


nacht. Och, wie ſchön hier bei euch — da: das Bäumchen; Tan⸗ 


ner duft; Aepfel, rotwangig — und wie die goldenen Herzchen der 
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— unſere Genoſſinne — 


2 
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2: tel, in Seide und Sammet — und fie jelbjt? 


Lichter tanzen — vom Luftzug: den die fünf ſich begrüßenden 
Menſchen erzeugen. Mädels, Genoſſinnen — wir haben euch ne 
Kleinigkeit mitgebracht — viel haben wir ja auch nicht: auch wir 
ind arme Schlucker — aber das Wenige kommt von Herzen. Da, 
Lolte — hier Haft du ein Halsband von Brillanten — wie's fun⸗ 
delt, gellel? Nur nicht jo nahe an den Ofen damit, es find 
Stückchen von, nem Eiszapfen — Eisbrillanten, vom Kühlhaus 
des Städtiſchen Schlachthofs. Bewahre die Brillanten gut — 


Lottchen: laß fie glitzern in deinem Herzen. — — Und da: Frieda: 
für dich! Das Blanke erfreut die Mädchen. Ein ſilbernes Arm⸗ 
band — zuſammengelötet vom Silberſchmied Nachtwind: zwei 


Mondſicheln — ein köſtliches Armband — gellet? Dank — och, 
danke nicht lange, Frieda — biſt du mal unglücklich: dann gucke 
du auf dein Armband: der Mond heilt manche Sorge. — — Und 
was haben wir für dich: kleines Berthchen? 'nen Ring, nen 
Freundſchaftsring — vom Dukatengold des Sternes Sirius. 
Berthchen: wenn du den Ring abends dreimal am Finger drehſt 
. dann träumſt du von nem Schatz: der holt dich mit einem 
hundertpferdigen Flugzeug ab: Fahrt durch die Paradiesgärten 

er Sternenwelt! 

Jetzt trinken wir Kaffee — hoi: iſt der aber ſtark — heute, 
am Weihnachtsabend: drei Bohnen mehr! Und wir eſſen Honig⸗ 
kuchen. Und hinterher plauſchen wir — und als der Holzwurm 
in der Manſardenwand ganz leiſe „Mitternacht“ klopft: da er⸗ 
zählen uns unſere drei Freundinnen ihr Schickſal — kurz: in drei 
Worten! 

Lotte erzählt: Meine Eltern waren reich — „angeſehene“ 

Bürger in der Provinzſtadt, „ehrenhaft“ und „tugendreich“ wa⸗ 
ven meine Eltern — jo „tugendreich“, daß fie mich verſtießen, 
als ich mich in den Gärtner unſeres Hauſes verliebte. Unerhört 
— in einem „ehrenhaiten“ Hauſe: die Tochter verliebt ſich ins 
Perſonal, in den Gartendiener! Fort mit dieſer Ungeratenen — 
ich ward verſtoßen, enterbt, und mein Liebhaber heiratete ne 
Gärtnerswitwe — ſie hatte ein ſchönes Geſchäft. Und ich, die 
verlajjene Braut und die verſtoßene Tochter — ich nähe nun ſeit 
zwanzig Jahren Mäntel: ich werde nächſten Monat dreiund⸗ 
vierzig. Mein Leben iſt einſam und kalt. Wir drei Maͤd⸗ 
hen 5 N . 5 

0 Doch nun erzählt Frieda. Ich: ich bin ein uneheliches Kind. 
Im Waiſenhaus erzogen — mit Schlägen und Schelten. Sie 
ſehen ja: ich war vom Unglück gezeichnet — Seit zwölf Jahren 
wohne ich bei Lotte — ſeit vierzehn Jahren nähe ich Mäntel. 
Ich werde dreiunddreißig alt. Kalt und einſam iſt mein Leben. 
Wir drei Mädchen — —. 

Bertha kommt — fie iſt die Jüngſte. Sie jagt: Ich bin acht⸗ 
undzwanzig. Meine Heimat iſt das Dorf. Wälder, Felder, Wie⸗ 
ſen: meine Jugend! Mein Vater war Gutsarbeiter, beim Ba⸗ 
ron. Wälder — der Rabe ſang mir vom Lichterglanz der Groß⸗ 
ſtadt. Felder — das Lied des ſommerlichen Grashüpfers war das 
Sirenenlied der Weltſtadt: der Grashüpfer ſang den langen lies 
ben Sommer hin: Nacht für Nacht! Mein Blut brannte wie 
Feuer. Wieſen — der Kiebitz flog darüber hinweg: er lockte: 
hihi! hihi! Verſuch's doch mal: fliege fort — in die Großſtadt: 
du wirft erwartet: hihi! hihi! Ich reiſte — ich kam — ich ſah — 
ich ſtaunte — ich ſtrauchelte — ich weinte — ich litt! Seit ſieben 
Jahren nähe ich Mäntel. Mit eiſigen Fingern. Wir drei 
Mädchen — —. 

And plötzlich war es uns, uns zwei Beſuchern, als ob dieſe 
drei einſamen Mädchen, die ihre ſtille Welt für ſich lebten — als 
ob ſie die drei Nornen ſeien: Die Schickſalsgöttinnen — die da 
vom Tannenbäumchen her ſilberne Glitzerfäden um unſer Herz 

ſpannen — ſpannen und ſpannen — aber die Silberfäden 
ſchmerzten: fie ſchnitten tief in unſer Herz. Drei einſame Mäd⸗ 
chen — ihre kleine Weihnacht — ſonſtig, immer nur: Fabrik, 
Eſſen, Schlafen. Sie kleiden andere Leute bunt: in reiche Män⸗ 
Doch für wen ſoll⸗ 
ten fie ſich ſchmücken — und das Geld für reiche Kleider? 

Wir drei Mädchen — — einſam und kalt. Nur einmal im 
Monat: die kleine Freude: Verſammlung: Verband! Da gibt es 
ein wenig Sonne. Max Dortu. 


Wie der Teufel einmal zu Weihnachten 
ceprelli wurde 

Der Teufel iſt in der Volksphantaſie nicht immer die gewal⸗ 
tige und ſchreckliche Drohgeſtalt der chriſtlichen Kirche; auch necki⸗ 
ſche und menſchlich naive Züge haben ſich in das Bild des Höllen⸗ 
75 fürſten gemiſcht. Menſchliche Schlauheit triumphiert nicht ſelten 
über Hans Urians Tücken. Einmal weitet der Teufel — zu 
Weihnachten — mit einem Menſchen, dieſer könne ſein Alter nicht 
erraten. Solle er es aber doch in drei Tagen willen, wolle er ihm 


far Milch- und Mehl- N 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 

Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machtenFrüchten, dienureinsc.iwachss Aroma 
haben, wie 2. B. Apfelgelse, Marmelads etc. ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zueker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in dan Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
dab man nur 


br. Deters Fahrikalg 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 


erhält, 


— 


Werbet fündig neue efer für den Bollstille!| eee 
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„Rauchen darfſt du 
(Life.) 
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Löwenbändiger zum neuen Gehilfen: 
nicht dabei!“ 


einen Sack Gold ſchenken. Da kriecht der Mann auf einen Baum 
und ſchreit dreimal wie ein Kuckuck. Der Teufel kommt hinzu. 
iſt verwundert, um dieſe Zeit einen Kuckuck zu hören, und ruft 
aus: „Nun bin ich 777 Jahre alt, aber den Kuckuck zu Weih⸗ 
nachten hab ich noch nie gehört.“ Na und ſo weiter. Der Teufel 
mußte dem Mann das Gold geben. Es iſt dieſelbe Sache wie bei 
der bekannten Geſchichte mit Rumpelſtilzchen. R. B. 


Die belgiſchen Sozialiſten gegen 
die Erhöhung der Militärausgaben 


Brüſſel. Die Vertretertagung der belgiſchen Sozia⸗ 
liſten ſtimmte am Mittwoch dem Beſchluß der ſozialiſtiſchen Par⸗ 
lamentsfraktion zu, jegliche Erhöhung der Rüſtungsausgaben 
zu bekämpfen. Die vom belgiſchen Kriegsminiſter angeforder⸗ 
ten Mittel zum Ausbau der Landesverteidigung erlangten be⸗ 
kanntlich die ſtattliche Höhe von 300 Millionen Franken, jo daß 
der Militärhaushalt ſich insgeſamt auf 500 Millionen 
Franken beläuft. 


Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitsloſen 
und Polizei in London 


London. Im Londoner Stadtteil Hammerſmith kam es am 
Mittwoch zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitsloſen und 
der Polizei. Die Arbeitsloſen votteten ſich vor dem Rat⸗ 
haus zuſammen und ſchickten eine Abordnung zum Bürgermei⸗ 
ſter. Während der Verhandlungen wurde die Menge unruhig 
und griff die Polizei an. Bei dem Zuſammenſtoß wurden 
mehrere Perſonen verletzt. Die Polizei nahm vier Zwangsge⸗ 
ſtellungen vor. 


Mißglückter Bombenanſchlag 
auf Präſident Ibanez 


Neuyork. Wie aus Santiago in Chile gemeldet wird, 
war auf den Sonderzug des chileniſchen Präſidenten Ibanez 
ein Anſchlag geplant, der in letzter Stunde vereitelt werden 
kornte. Eiſenbahnbeamte entdeckten unter der Brücke am Maipe⸗ 
fluß eine rieſige Jynamitladung, die mit dem Schienenkörper in 
Verbindung ſtand. Kurze Zeit darauf hätte der Zug die Brücke 
paſſieren müſſen. Im Zuſammenhang mit dem geplanten An⸗ 
Bells wurden mehrere hohe Offiziere verhaftet. 


Kattowitz — Welle 108.7 . 
Freitag. 12,05: aus Krakau. 12,30: Mittagskonzert. 15,35: 
aus Warſchau. 1615: Für die Jugend. 16,30: Schallplatten. 
17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungstongert. 18,45: Vorträge 
20,15: Symphoniekonzert. f 
Warſchau — Welle 1411.8 
Freitag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſch. 17,15: 
Vortrag. 17,45: Orcheſterkonzert. 18,45: Verſchiedenes. 20: Mu⸗ 
ſikaliſche Plauderei. 20,15: Symphoniekonzert. 
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föhnen wir zufcieden fein 
Seitdem wir die neuen Prospekte und Ratos 
loge verfchiden, hat ſich der Umſatz ganz wer 
ſentlich geſteigert — nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon jefiner dieſe ausgezeichnete Druckerei 
berüdfihtigt haben! 
Natüclich ſpricht dieſer ſortſchrittliche Ges 
ſchüftomann von unſeren Drucken. Die von 
uns gefertigten Arbeiten werden in den 
Krelſen anſpruchsvoller Druckſachenverbrau⸗ 


cher als Wertdrucke im beiten Sinne des 
Wortes geſchätzt. sc 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TEL. 2097 
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Nervöſe, Neuraſtheniker 


die an Reizbarkeit, Willensſchwäche Energieloſig⸗ 
feit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Kopfſchmerzen. Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie. nervöſen Herz und Magenbeſchwer 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co., Danzig, Am Leegen Tor 51 


Gleiwitz Welle 259. ten 
11.15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 
11.35. 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 
12,55: Wetter. 

12,55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe Preſſe. 

Freitag, den 12. Dezember. 15,35: Das Buch des Tages: 
Mediziniſche Bücher. 15,50: Konzert auf Schallplatten. 16,20: 
Stunde der Frau. 16,45: Die Ural⸗Koſaken ſingen auf Schall⸗ 


platten. 17,25: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: 
Stunde der Deutſchen Reichspoſt. 17,50: Robert Hohlbaum: 
Aus eigenen Werken. 18,25: Ernährungsreform. 18,50: Wet⸗ 
tervorherſage; anſchließend: geſundheitsgemäße Lebensweiſe. 


19,20: Wettervorherſage; anſchließend: Einführung in die Ope⸗ 
rette des Abends. 19,30: Aus dem Stadttheater. Breslau: Das 
Spielzeug Ihrer Majeſtät. In einer Pauſe — etwa gegen 22 
Uhr: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 23: 
Aus dem Ufa⸗Theater, Breslau: Die Tönende Wochenſchau. 
23,15: Funfitille, 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Ortsgruppe Vismarckhütte. 

Am Freitag, den 12. Dezember 1930, abends um 6½ Uhr, 
findet im Lokale des Herrn Brzezina ein Vortrag ſtatt. Referent 
Gen. Okonski. Thema: „Klaſſenkämpfe im Altertum“. 

Am Sonntag, den 14. Dezember, nachm. um 5 Uhr, veran⸗ 
ſtaltet die Ortsgruppe des Bundes für Arbeiter-Bildung im 
Saale des Herrn Brzezina ulica Kalina 65 einen „Bunten 
Abend“, beſtehend aus Geſangvorträge, Theaterſtück, und zwar: 
„Am Brunnen vor dem Tore“, und humoriſtiſche Darbietungen 
Da dieſer Abend ein ſehr reichhaltiges Programm darbietet, ſo 
werden alle Gewerkſchaftskollegen, Partei-, Kulturvereine und 
alle Volkswille⸗Leſer die außerhalb der Gemerkſchaft ſtehen, an 
dieſem Tage herzlichſt eingeladen. Um zahlreiches Erſcheinen 
wird erſucht. Der Eintritt beträgt Stehplatz 0.50 Zloty, Sitz⸗ 
platz 0.75 Zloty. 

Am Montag, den 15. Dezember, abends 6% Uhr, findet im 
Lokale des Herrn Brzezina ein Vortrag ſtatt. Referent Mittel⸗ 
ſchullehrer Boeſe. Thema: „Streifzüge durch das ſchleſiſche 
Gebiet“. 


Schwientochlowitz. Am Freitag, den 12. Dezember, abends 
7 Uhr, findet im Lokal Bialas, Schwarzwaldſtr. der erſte Vor⸗ 
trag ſtatt. Referent zur Stelle. Wir bitten um zahlreichen 
Beſuch. 


Leriammlungsfalender 
An die Mitglieder des D. M. V. 
Die Metallarbeiter:, Former⸗, Klempner⸗ und Jugendkalen⸗ 
der ſind eingetroffen. Dieſelben können im Büro des D. M. V. 
Krol. Huta abgeholt werden. 


Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Donnerstag, den 11. Dezember, abends 7½ Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes die fällige Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowol l. Um volle 
zähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 

Königshütte. (Volkchor.] Sonntag, den 14. Dezember, 
Mitgliederverſammlung. Das Erſcheinen aller Sangesbrüder 
und Sangesſchweſtern iſt Pflicht. 

Siemianowitz. (Kartell der freien Gewerkſchaf⸗ 
ten.) Am Freitag, den 12. Dezember, abends um 7 Uhr, im 
Metallarbeiterbüro Vorſtandsſitzung. Die Kollegen werden ge⸗ 
beten, vollzählig zu erſcheinen. Wichtige Tagesordnung! 

Myslowitz. (Arbeitergeſang verein.) Am Sonne 
tag, den 14. Dezember, nachmittags 4 Uhr, Geſangprobe im Ver⸗ 
einslokal Chylinski. — Die alten, und neuen Mitglieder werden 
gebeten, die Geſangſtunden wieder vollzählig aufzunehmen. 
EEC ² w. . K % & 
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Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bonzoll, 
Katowice, ul. Kosciuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 
Rohner, wohnhaft in Katowice, Verlag und Druck „Vita“, 
naklad drukarski, Sp. z ogr. odp. Katowice, ulica 
Kosciuszki 29, 
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in nur erstklassigen Qualitäten 
zu billigsten Preisen 
AATTOWITZER BUCHDRUCKERI UND 
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Das Blatt der Frau von Welt: 


die neuelinie 


Eine Zeitschrift, die in schönster Ausstattung 
Richtlinien der gepflegten Lebensführung, der 
kultivierten Geselligkeit, des genußvollen Rei- 
sens und der modernen Häuslichkeit gibt, nicht 
zuletzt aber erstklassige Vorbilder für die Kloi- 
dung nach den besten Modellen der Weltmode. 


Jeden Monats-Beginn neul 
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